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Interesse üElr die Qeschielite der Türkenkriege veranlasste mich, 
die Einfälle der Türken in die üsterreichischen Erbländer, w t lelie der 
Schlacht bei Moh/ics in den niichsten Jahren folgten, eingehender zu 
besebreiben, und diese mdne Arbeit mit Rücksicht auf die günstige 
Aufnahme, welche meine >Kämpfe Ungarns mit denOsmanen 
bis zur S (' Ii 1 a (' Ii t bei M o h ;'i c s 1526« vor drei Jahren fanden, 
der Oetientlichkeit zu übergeben. Ich hofte in dieser meiner Arbeit: 
»Die Kämpfe. Oesterreichs mit den Osmanen vom 
Jahre 1526 bis 1537« ein ziemlich ausfttbrliebes und zusammen- 
hängendes Bild der Ereignisse dieser Jabre gegeben zn haben, sehe mich 
aber auch genöthigt. eine neue Ausgabe der »Kümpfo l^n^-arns« 
erscheinen zu lassen, in welcher, um Wiederholungen zu vermeiden, 
den Verhältnissen Oesterreiebs^ soweit sie von jenen Ungarns nicht su 
trennen sind, volle Rechnnng getragen wird. 

Wien im August 1898. 

Der Verfasser. 
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Nach dem Tode des Kaisers Maximilian, der auf der Keise von 
Innsbruck nach Wien am 12. Januar 1519 zu Wels plötzlich einem 
hitzii^en Fieber erlesren war, gien«^ der Besitz des Hauses Habsbur"!'. 
do'ii (lewohnheitsrechte entsprechend, an seine beiden Enkel über: an 
Karl, der bereits im Besitze von Spanien. Neapel und Sieilien. der 
burg^undisch-niederländischen Gebiete und der neu entdeekteix Länder 
in Amerika war. und an Ferdinand. 

Obwohl Maximilian alle.'? vorbereitet zu haben glaubte, um seinem 
Enkel Karl die Nachfolge auf dem Kaiserthrone zu sichern. S!:elang 
es erst im Juni 1519, nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten 
und dem Aufgebote grosser Summen, dessen Wahl zum deutschen 
Kaiser gegen den mllchtigsten Bewerber, König Franz L von Frank- 
reich, durchzusetzen. Zwischen den beiden Brttdem kam es nun zu 
einem Vergleiche* der erst 1522 vollständig ausgetragen wurde; dem- 
zufolge sollten die Besitzungen getrennt und zwei Linien, die spanische 
und die deutaeh-^sterrdichisehe, gebildet werden. 

Dem jfingeren Bruder Ferdinand, der mit Anna, der Schwester 
König Ludwig's II, von Ungarn und Böhmen, vermählt war, fielen 
Oesterreich, Steiermark, Eämien, Krain, die windische Mark, Istrien, 
Tirol und die Vorlande zu, während dem Kaiser Karl V., dem Haupte 
der Familie, das spaniach-burgundische Erbe verblieb. 

Knpetwleter, Oe«t«nreidu Slmpte mit d«n Onnatiea. 1 
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Wid schon das Streben Kaiser Maximilian's dahin gerichtet war, 
dem VorsoIiTeiten der Osxnanen gegen die ehristUehra Länder Binhalt 

zu thun, 80 rausste dieses Streben bei dem raschen Fortschritte der 
osmanischen Macht jetzt umso wichtiger erscheinen. Nicht allein um 
Ungarn zu sckUtzen und den verwandtscliaftlichen Pflichten zu ent- 
sprechen, schon um seine eie^enon Länder vor dem Einbrüche der 
räuberischen Horden zu. bewahren, hatte Oesterreich schon seit Jahren 
Massregeln zur Abwehr derselben ergreifen müssen. 

Als nun nach der für Ungarn so unglücklichen Schlacht bei 
Mohaos am 26, August 1526 durch den Tod des Königs Ludwig IL 
der Thron von Unirarn und Böhmen erledigt war. machte Krzherzog 
Ferdinand, als Gemahl von Ludwig's Schwester Anna» zufolge der 
wiederholt geschlossenen Erbverträge ') sein Erbrecht in beiden Ländern 
geltend. In Böhmen wurde er auch bald als König anerkannt und 
am 27. Febmar 1527 zn Prag gekrönt. Schwieriger gestalteten sich 
die Verhältnisse in Ungarn. 

In dem ehrgeizigen und gewissenlosen Statthalter Siebenbürgens. 
Johann Zäpolya, der sieh von seiner Partei schon im Kovember 1526 
zn Stnhlweissenbnrg zum König aasrafen und krönen liess, war dem 
Erzherzog ein beachtenswerter Gegner erwachsen, doch leitete die 
Königin-Witwe Maria, welche ohne Bttcksioht auf ihr eigenes Wohl, 
nur die Interessen ihres Hauses im Ange hatte, und in jeder Weise 
für ihren Bruder thätig war, auch ZÄpolya's Antrag, sie zu heiraten, 
entschieden zurttekwies^ die Verhandlangen mit den ungarischen Grossen 
mit vielem Geschick, und es gelang ihr auf dem Landtage zu Presse 
bürg am 17. December 1526, die Wahl Ferdinand's zum König von 
Ungarn durchzusetzen. 

Mit Hilfe seines Bruders, des Kaisers Karl V., sammelte Ferdinand 
ein nicht sehr zahlreiches, aber gut geschultes Heer unter dem Befehle 
des Markgrafen Casimir von Brandcnbuiv:- Kalmbach, mit dem er 
nach Ungarn eindrang und schon aiu 22. August 1527 seinen Einzug 
in < )fen hielt Nach des Markgrafen Erkrankung -) übernahm Niklas 
Graf Salm den Befehl. Der Gegenkönig Johann Zapolya, dessen Heer 

^) Kaiser Friedrich III. erhob schon nach dem Tode des Künigs Ladislaus 
Posthumus Erbansprüche für das Haus Habsburg, die Kaiser Maximilian I. nach dem 
Tode des K^inigs Matthias Corvinus erneufrtr. Erbvertrüge wnrdert dann zwischen K">ni<r 
WladislavlI. und Kaiser Maximilian I. auf dem PressMirjrcr Lanclt;i<rt' 14'.)1 gf.-<chlosHPii. 
und dann 1506 uud 151ö, und endlich g^elegeutlich der Weehäelhüirat ;iLwiächeu den 
Erben beidw Regenten erneuert. 

^) Markgraf Cioimir erlag seiner Krankheit noch während des Feldsuges am 
31. September 1527. 
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bei Tarezal geschlagen und fast Temiclitet worden war, sog sich nun 
nacH Siebenblirgen snrttck, wahrend in Croatien das Heer Christoph 
Frangepan's, der anfangs fUr Ferdinand, dann aber für Zäpolya 
Partei ergriffen hatte, sieh Teriief, naehdem dieser am 26. September 
1Ö27 bei Warasdin tOdlieh verwundet worden war. 

Alle diese Erfolge Ferdinand's konnten auf die Stimmung in 
Ofen nicht ohne Einfluss bleiben; seine Wahl zum König wurde auf dem 
Landtage daselbst am 7. October bestätigt und seine Krönung erfolgte 
am 3. November 1ü27 zu Stuhl wmsseiiburg. Ferdinands Anhänger 
wurden nun mit Gütern beschenkt, während ZÄpolya als Feind des 
V'aterlandes erklart und seine Parteigenuösen mit der Strafe des Hoch- 
verrathes bedroht wurden, wenn sie nicht binnen drei Wochen vor 
dem König ersciieiuen würden. 

Was die Kaiser Friedrich III. und Maximilian I. schon lange 
angestrebt hatten, die Erwerbung Ungarns und Böhmens für das Haus 
Habsburg, war endlich erreicht. Ob die Vereinigung dieser Keiche mit 
Oesterreich eine bleibende sein würde, vermochte damals kein Mensch 
vorauszusehen. Darüber durfte man sich jedenfalls keiner Täuschung 
hingeben, dass noch grosse Schwierigkeiten zu tiberwinden sein würden. 
Denn nicht die Ueberzeugung, dass die Verbindung dieser drei Lünder- 
gruppen allen zum Vortheil gereichen würde, hatte dieselbe herbei- 
geführt, sondern das Interesse einflusareieber Persönlichkeiten, persön- 
liche Sympathien und Antipathien hatten die Wahl des Erzherzogs 
Ferdinand zum König von Ungarn und Böhmen bewirkt Dass die 
Gründung einer kräftigen Monarchie an der mittleren Donau angesichts 
der von den Türken fortdauernd drohenden Gefahren geradezu eine 
Lebensfrage Air Mitteleuropa sei, sahen gewiss nur wenige von den 
massgebenden Persönlichkeiten ein. Wie die böhmischen Stände darüber 
dachten, zeigt ihr BeacUuss, dem König vorstellen zu lassen, dass sie 
es für nützlicher hielten, wenn er nicht König von Ungarn wäre, weil 
der Schutz dieses Reiches gegen die Türken ungeheure Kosten ver- 
ursachen würde. In Ungarn war der Hass gegen die Deutschen in 
weiten Kreisen lebendig, und gar viele dachten im Innern, dass sie 
lieber den Türken als jenen unterthan sein möchten. Es bedurfte 
daher noch grosser Anstrengungen und umsichtigen \'orgehens. wenn 
es gelingen sollte, den Gegonkönig Zapolya ganz aus Ungarn zu ver- 
drängen, das Reich gciren die Tfirk^m zu schützen, und das Misstrauen 
gegen das Haus Habsburg, mit dem man die Herrschaft der Deutschen 
identihcierte, zu überwinden.^) 

>) Hnber, »Oesoliicht« OeiterroieliB«. III. Baad, 8. 663. 

1* 
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Nacladem Ziipolja, durch die fimwohner Siebenbürgens ans dem 
Lande vertrieben, in Oberungarn seines Anhanges beraubt und ge* 
nöthigt war nach Polen zu fliehen, entsehloss er sieb, die Unter- 
stutasung des Sultans Suleiman II. anzusnohen. Dass dieser ihm nieht 

aus Liebe zu seiner Person Hilfe leisten, sondern den Thronstreit nur 
benutzen würde, um Ungarn, wenn auch nieht ganz zu unterjochen, 
so doch zu einem \ asallenfUrstenthum wie die Walachei und die 
Moldau zu machen, war vorauszusetzen. 

Dass Johann Zapolya. selbst wenn es iljm gelang, Ferdinand 
ganz aus Ungarn zu verdrängen, im Stande sein würde, sich aus 
der erdrückenden Umarmung seines Reschützers zu befreien, glaubte 
er .«elbst nicht. Nur das Streben, die Krone Ungarns zu behaupten 
und sieh an seinem Gegner zu rächen. Hessen ihm die Gret'ahr. w^elche 
er dadurch ü^er sein Vaterland heraufbeschwor, vergessen. Er ver- 
sehniähte schliesslich auch nicht, die Hilfe der Türken selbst mit dem 
Ruine seines Vaterlandes zu erkaufen! 

Obwohl ein eigentlieher Kriefrsznstand seit der Schlacht bei 
MohÄcs zwischen der TUrkei einerseits und den nun vereinigten 
Österreichisch-'angarischen Ländern nicht bestand, währten die Raub- 
sflge an der Grenze ununterbrochen fori Noch während des Jahres 1527 
hatten die Türken sich in Croatien festsetzt und sieh der Schlösser 
Udbin, Gorbava, Modrus und Posega, das. vorttbergehend auch der 
Sitz eines Sandschaks wurde, bemächtigt. 

Krain, das die Türken in kürzester Zeit erreichen konnten, war 
nun zunächst ihren Einfällen ausgesetzt. Die Sendung des Blas Radosi6 
aus Möttling an den Pascha von Belgrad, um ihn von der Unter- 
stützung Zapolya's abzubringen und durch. Ueberbringung eines Ge- 
schenkes von 6000 Dncaten zu friedlichem Verhalten zn bewegen, 
scheiterte an der Unterstützung, die der Sultan dem Zapolya in 
Unsrarn bereits s^ewRhrte. 

Audi naeli Daluiatien fielen die Türken aus Bosnien wieder ein, 
sie nnhmen die festen Plätze Obrovaza und Vrana. und belajrerten 
die l'estuiig Clissa unweit iSpalato, zogen aber bald ab, ohne sie 
einzunehmen.^) 

Im fi)lgen<bMi Jahre il5'28) hatte Krain vier TUrkeneinfüHe zu 
erleiden. ( )bwohl schon am 1. Fcbrufir vom Ban von Uroatien die 
Nachrieht an den Landeshauptmann von Krain, jb^iklas Thum, ge- 

^) Die Türken «ollen einen Riesen 1>ei sich gehabt haben, welche zum Zwei- 
kampf herausfordert«. Nachdem ein Ssidner Namen& Milos Parisevich der Forderung 
folgte und den Kampf glücklich bestand, «ogen die Türken wieder ab. 
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langte, das? Türken aus ]><>snien im Anziiire seien, konnte Jas anbe- 
fohlene Angebot von 60 Reitern und einiizen liundert Bauern unter dem 
Abt von Sittich und Bernhnrd Kitschan nebst einiixon Adolii^cn nicht 
hindern, dass am Morgen des 9. Murz bei lOOU Heiter brennend und 
plündernd vor Adelsberg eintrafen, ehe der Pfleger die für Einfülle 
verabredeten Alarmsignale abgeben konnte. Durch das sich sammelnde 
Aufgebot vom weiteren Vordringen ah<ref!chrcckt, kehrten sie. einige 
hundert Gefangene mitftthrend. tiber Zirknitz, Reifnitz und Gottschee 
- y.urück und Ubersetzten am 12. März bei Kosstcl die Una. Unterwegs, • 
bei Schilchentabor, nalimen sie noch florentinischen Kaufleuten ihre 
Waren ab. In Eosstel blieben gegen 500 Tfirken im Hinterhalte znrUck 
und fielen wieder in G-ottsehee ein, von wo sie bei hundert GefiEingene 
von der Feldarbeit fortsichleppten. 

Der Xiandeshauptmann berichtete ttber diesen Einfall an den 
K()nig, er hob die Nutzlosigkeit des bäuerlichen Aufgebotes hervor, 
»das nicht standhalte und mit dem keine Ehre zu erjagen wnre . 
und schilderte die Nothwendigkeit der Aufstellung eines Kriegsvolkes. 
(1. i. besoldeter Rprufssoldaten. sowie die Unzulänglichkeit des Kund- 
schaftswesens. Köni«: Ferdinand entgegnete auf diese Klagen, das 
Geld für den Kundseliaftsdicnst sei längst angewiesen; wegen der 
nollnvcndigcn Verlheidigungsanstalten wolle er sich mit dem Lantb-s- 
iiauptmann beratlieu, doch könne er j<'tz;t aus dem Kanmiergnte kcmr 
Jiilfe leisten, und erwarte, dass die Stände das Ihrige thun werden. 
Den Bauern im croatiseheji und windisohen Lande wolle er befVlden. 
dass sie mit den auf königHehe Kosten erhaltenen Heitern dem Lande 
Krain zu Hilfe kommen. Auch für die Grenzflecken Wichitsch (Bihacs) ' 
und Kejiitseh habe der König Vorsorge getrofi*en; auch hoflfe er auf 
di in Reichstage zu Begensburg Hilfe gegen die Türken zu erlangen 
und damit nicht nur seine Länder zu schützen, sondern auch dem 
Feinde in seinem eigenen Lande entgegentreten zu können. 

Die Grenze 7wi>rhfn no«nicn und Cronticn hikleto «llf Savf» und Una. Von 
fc^issek bis an dns Adriali»che Meer wnren zahlreiche »Schhisser und kleine hefosfigte 
Tunkte, die Ferdinand schon vor 1Ö2G, soweit es müglieU war, in die Vertheidigung- 
4er eigenen Lftnder eiabesogen hatte. Valvasor nennt 34 solche Grenaorte, welche zeit- 
weise mit von Oesterreich heigesteJIten Trappen besetst wurden, und ein fortwährender 
Anlais des kleinen Krieges waren. 8ie wechselten nicht selten ihren Herrn, oder Terfielen 
■tiueh gnnx, 80 dass ihre Luge jezt manchmal kaum mehr zOl bestimmen ist. Im Jahre 
löüö, als Lenkovit' zum si IhststHiidigon Urenz- Obersten ernannt unirdo. zählte man 
vom Meere bis zum Zuaummeutluss der Save und I na öö si li he Urenzorte, Avelchc 
.später nebst den Ansiodlungoa iu Sichelburg den Uruadiitock zur Orguwi&ierung der 
MiUtürgrense bildeten, die sich bis xom Jahre 1872 erhielt. 



Digitized by Google 



Die Stünde sahen sich somit vorlftufi^ wieder auf ihre eigenen 
Kräfte angewiesen. Der Ende 31arz vcr.^umnielte Ausschuss derselben, 
bestellte nun auf eigene Kosten die sofortige Aufstellung von 400 
»gertisteten Pferden«, sogenannten >Provisionern«. d. i. gegen Lohn 
aufgenommene schwere Keiter, dann von 200 croatischen Pferden, 
d. i. leichten Reitern, und von 200 »Martolosen* ^) für die Kund- 
schaft. Zum Feldhauptmann ernannten sie den Bernhard Hitschan. 
Als Viertelmeister wurden Heinrich Werneckcr für Unterkrain mit 
dem Sammelortc TstJ'hernembl. und Niklas Kauber für den Karst mit 
dem Sammelorte Adelsberg bestimmt. Auch für die Grenzorte Wichitsch 
und Bründl wurde angemessen gesorgt, und zur schnellen Verbreitung 
von Nachrichten für die Kreidfeuer und KreidschUsse neue Anordnnno:pn 
getroffen. Die Sehneliigkeit der türkischen Heiter sollte nur sn bald 
die zum zweitenmal getroffenen Vertheidignngsanstalten als nngmiSgend 
erscheinen lassen. 

Kaum ergieng am 8. Juli 1528 von Seite des Landeshaupt- 
mannes ein Aufmf, in welche ein bevorstehender Einfall der Türken 
bekanntgegeben wurde, so erschienen am 9. schon bei 6000 Mann der- 
selben, die ihren Weg über Kosstel, G-ottsdiee, Reifoits und Auersperg 
genommen hatten, auf dem Iglerfelde, und bezogen unwdt Laibaeh, bei 
Marein, ein Lager. Eine vom Landeshauptmann von Laibach aus unter- 
nommene Reeogaoseierung ergab, dass mit den vorhandenen Krilften 
gegen die Uebermaoht des Feindes nichts auszurichten wftre. Streifende 
Tttrkenhaufen zogen nun von Marein Uber die Save gegen Mannsberg- 
nach Littau, Seifenberg und Sittig. Als der Feldhauptmann Ritschan 
mit dem indessen gesammelten Aufgebot am 10. Juli ihnen folgen 
wüllte, erhielt er die Nachricht, dass sie in der Nacht schon abge- 
zogen wären, ik i Heifnitz holte er sie ein, wagte aber nicht mehr, sie 
anzugreifen. Aufgebot sowohl, als die Provisioner hatten sich schnell 
irenug eingefunden; öie waren jeduch zu schwerfällig den leichten ttir- 
kisehen Reitern gegenüber, und zu gering an Zahl gegen deren mehr- 
fache Uebermacht. 

üa ein neuer Einfall nur zu bald zn erwarten war, wandten sich 
die Stände von Krain abermals au den König, und auch an die Nach- 

'') »Martolown« naxmte man acbon im XV. .lahrbundert die wenigen im tRr> 

kischen Heere dienenden christlichen Söldner, welche, in kleine Abtheilung-en zusammen- 
g-estellt, den Janitscharen einverleibt waren. Das Wort »Martolo?» bedeutet soviel wio 
Iläuber otler Kuschritter umi (iit^ Martolnnen sollen HieRcr Hcdeutnn<r auch entsprochen 
haben. Später gieng der Namti auf ulle nicht osmanischeii Freiwilligen des türkischen 
Heeies nnd endlich nneh aaf jf n« ehriitlichen Freiwilligen nber, die Uber die tOrkiBch« 
Grenze ÜQchteten und dann Kriegedienste leiiteten. 
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barlftader mn Hilfe. Die Kärntner sandten 500 Fusskneclite unter 
dem Hauptmann Christof Salier, die Steirer 300 Reiter und 700 ge- 
rflBtete, d. h. mit Feaergewehren ausgerüstete Fussknechte unter den 
Hauptleuten Abel von Holneek und Stephan Qraswein, und aus Görs 
kam Fassyolk unter Niklas von Thum. Oberöaterreich sandte einen 
Geldbeitrag, wahrend Niederüsterreich sowie Tirol sich ablehnend ver^ 
hidten und auf die künftige Berathung bei einer allgemeinen Landes- 
versammlung hinwiesen. Aueh aus Croatien zogen die Grafen Wolf 
und Christof Frangepan aus Brttndl und der Graf von Krabau(»Cor- 
baria* ) jnit 80 leichten Reitern herbei. Das Fussvolk der Landschaft 
war in Rudolfswerth. Möttling und Landstrass verthcilt. Zum IJaupt- 
mann der Bauernschaft wurde Friedrich Paradeiser bestellt, während 
Bernhard Ritschan den Oberbefehl über die ganze Streitmacht führte. 

F/8 währte auch nicht lan<rt\ so fand der dritte Einfall der Türk(;n 
nach Krain im Jahre 1528 statt. Schon am 2. Octuber hatte der 
Hauptmann von Zengg und (rraf von Clissa, Peter Krusic. das Anrttcken 
derselben gegen ^ Htocac gemeidet. Diesmal nahmen sie den Weg über 
Müttling^, wohin auch das Aufgebot beordert worden war. Auf der 
Strasse zwischen Laibach und Möttling, unweit Neustadtl (Rudolfswerth?) 
trafen die gesammten Streitkräfte des Landes mit den Türken, die 
man auf 5000 Mann schätzte, zusammen. Der Kampf währte zwei 
Stunden, bis der Einbruch der Nacht demselben ein £nde machte. Di© 
Türken worden in die Flucht geschlagen und von den Reitern verfolgt. 
Als der Anführer der Türken seine Sache verloren gab, befahl er die 
Gefangenen zn todten, doch sollen nur die Alteren Leute nieder^ 
gemacht, die jüngeren aber fortgeschleppt worden sein. Der Verlust 
der Türken betrug an 700 Todte und Verwundete nebst vielen Ge- 
fangenen, währmd jener des christlichen Volkes unbedeutend war. 

Noch ein vierter Einfall erfolgte am Freitag nach Allerheiligen, 
den 8. November. Eine Raubschar übersehritt die Kulpa unterhalb 
Mottling und drang bis in die Gegend am Gurkfluss vor, wo sie der 
Pfleger von Maichan, Hans Pfilcher, mit 80 leichten Reitern angriff, 
16 Ttirken tödtete und 20 Pferde erbeutete. Schon am folgenden Tage 
Zügen die Türken schleunigst ab, um nicht durch die in Folge heftiger 
Regengüsse angeschwollene Kulpa abgeschnitten zu werden. 

Der letzte Besitz Ungarns in Bosnien, die Stadt .lajcze mit ihrer 
Umgebung, welche vom Ban Keglevic an König Ferdinand übergeben 
worden war, gieng nun auch an dif Türken verloren. Schon zu Anfang 
des Jahres 1528 erschienen dieselben unter Führung der Paschas von 
BosnieD und Semendria, Uärevbcg und Jahioghli, vor Jajcze, das. 
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ungenügend ausgerüstet und von Lebensmitteln entblösst, mit öster- 
reichischer Besatzung versehen war, und von dem Befehlshaber Gor- 
bonogh schon nach zehntägiger HeschieBBung gegen freien Abzag der 
Besatzung an die Türken übergeben wurde; ausnahmsweise wurde 
diese Bedingung auch eingehalten. Mit Jajcze zugleich fielen auch die 
Reste des gleichnamigen Banates mit Banjaluka, das Ton Kadovic ohne 
Vertheidigung übergeben wurde. Wenn eine heldenmtithige Vertheidi- 
gung dieser beiden Platze aueh wenig Erfolg versprach und ein Ent- 
satz auch weder yon Oroatien noch von Krain ans zo erwarten war, 
80 blieb den Befehlshabem derselben doch der Vorwurf der Feigheit 
nicht erspart. 

Die Nothwendigkeit, eine stehende Besatzung in Erain und an 
der oroatisohen Grenze zu erhalten, wurde nun abermals inErwügung 
gezogen. Anfangs 1529 verlegte auch König Ferdinand 1600 spanische 
Fussknechte nach Krain, die meist zur Besetzung der verschiedenen 
Orenzorte verwendet und vom König gezahlt wurden. Um die Mittel 
zur Vertheidigung aufzubringen, wurden nebst Krain auch Ksrnten und 
Steiermark bei^t zo^j^en und in allen österreichischen Erbliindcrn ein 
Tlicil der Kirclieiikleinodien zu Geld geiiMcbl. Manche Grenzorte 
wurden lum aucli neu befestigt und ausgerüstet. Die Wiedereroberung 
des an die 'lUirken verlorenen croatisehen Schlosses Udbin. welche 
der Könii:- wüiisclite. erklärten die Stünde wegen Mangel der nüthigen 
Gesc'biitze nielit unterneinnen zu können. 

W ;ilirend dieser Vorgänge an der Grenze dauerten die Bestre- 
bungen i'erdiuand's. seine Ilerrschalt in Ungarn auszudehnen und zu 
festigen, mit wechselndem Erfolge fort. Grössere Einfalle der Türken 
nach Krain und Croatien unterblieben während des Jahres 1529. da 
schon zu Beginn desselben in ( 'onstantinopel die Vorkehrungen für 
einen Zug durch Ungarn nach Wien, und selbst bis in das Herz 
Deutschlands, welchen Suleiman schon seit .Tahren plante, getroffen 
wurden. Der kleine Krit'g — gegenseitige Haubzttge — war an der 
Grenze jedoch fortdauernd an der Tagesordnung. So berichtet Juri- 
schitsch aus Möttling am 24. August 1Ö29 über einen Streifzug des 
Grafen von Szyrin (Zrinyi) nach Bosnien, dem wieder ein Einfall von 
200 Türken in Krain folgte, die mit einigen Verlusten zurückgetrieben 
wurden. 



Zapolya hatte den Hieronymus Lasky, einen polnischen Edel- 
mann^ der sich seinem Dienste weihte, nach Constantinopel geschickt, 
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um über ein Bündnis mit dem Siiltnn zu verhandeln. Laskv traf am 
22. December 1527 dort ein und fand die Unterbtützung' des Ludovico 
Gritti"). der sich durch seine Keuatiiisse der abendländischen Ver- 
bältnisse das vollste Vertrauen des Gross vtziers Ibrahim erworben 
hatte.-) lieber die Ansichten der Pforte konnte Zaprilya's Ge??andter 
bald Gewissheit orlanric-n. Die Anfordcrunsr. ein jiiindnis mit /apolva 
einzugehen, wurde anfangs mit Spott und Hohn auf^renommen und 
ihm jedes Recht auf ein Land abgesprochen, welches man vermöge 
des wenn auch nur vorübersreh enden Besitzes als Eigenthum des Sultans 
betrachten müsse. Bald aber fand man. dass es von Vortheil wäre, sich 
in einem von P?\rteien zerrissenen Lande der" schwächeren zu bedienen, 
am mit ihrer Hilfe in den Besitz des Ganzen zu gelangen. Lasky, ein 
gewandter und schlagfertiger Diplomat, Hess nichts unerwähnt, was 
geeignet erscheinen konnte, den Wert eines Bttndnissea mit Z&polya 
flir die Pforte in ein möglichst günstiges Licht zu stellen. Seine Be- 
mühmigen wurden auch von Erfolg gekrönt, denn der Sultan hegriff, 
dass für ihn nichts günstiger sein konnte, als wenn' er in Ungarn 
seihst einen Bundesgenossen gegen daa Haus Habsbnrg fönde, in welchem 
er das Haupthindernis für die Ausbreitung der türkischen Macht nach 
•Westen sah. In einer Audienz, die Lasky am 27. Januar 1528 gewährt 
wurde, erklärte der Sultan, dass er Ungarn, welches er durch seinen 
Säbel und das Recht des Krieges erworben habe, an Z&polya abtrete, 
und ihm gegen Ferdinand von Oesterreich beistehen werde, wogegen 
Laskv schwur, dass sein Künisr immer der Freund seiner Freunde und 
der Feind der Feinde des Sultans sein würde. Am 29. Februar 152S 
wurde ihm die Pmndesurkunde eingehändigt und auch gleich die 
Rüstungen zu einem Zuge nach Ungarn angeordnet. 

Um nicht vom Sultan allein abzuhängen, suchte Zapolya auch 
Verbindungen mit England, Frankreich und mit deutschen Reichs- 
fürsten: doch nur Frankreich, von dem Zapolya schon bisher mit rield 
unterstützt wurde, zeigte sich geneigt, ein Bündnis einzugehen und 
zur Ero^berung Ungarns monatlich 20.000 Goldthaler zu zahlen. Auch 

Lttdovico Gritti war der natOrUche Sohn dei ehemaligen Gesandten bei der 
Pforte tind nonmebrigen Dogen Andrea Gritti. Charakterlos und geldgierig, reichte das 

"Versprechen, ihm die Finkünftc des ^reichsten liisthuines in Fiifrarn, d'rosswardein, imcl 
rin .Tahresgeld von 4000 Ducaten 2n verschaffen, hin, ihn. für die 8ache Zäpolya's 2u 

gewinnen. 

Ibrahim, der 5>ohn eines Fischers im der griechischen Küste, wurde als Kind 
TOD Seeräubern geraubt und gelungte seiner jBcbSnheit und seiner musikalischen Ta- 
lente wegen in den Besitz des Sultans, der ihn mit Gunstbeiseugungen überhäufte. Er 
wurde dessen Vertrauter und Freund, und endlich als Grossvezier dessen Schwager. 
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wurde Zapolya nooh aaegiebigere UnterstttteiiBg versproeHen, wenn er 
Aich yerpflichte^ nicht nur den Krieg g^n Ferdinand foTteusetzen, 
sondern auch nach dessen Besiegong die Franzosen in Italien mit 
Truppen sa nntersttttsen, und, im Falle er ohne Leibeserben sterben 
sollte, einem französischen Prinzen die Nachfolge in Ungarn zu sichern. 

Ferdinand masste, nm mit Erfolg gegen Ungarn auftreten zn 
k((nnen, dahinstreben, den Snltan zum Frieden, oder doch zu einem 
mehrjährigen Waffenstillstand zu bewegen. Wenn Ferdinand auch schon 
im April 1527 sicheres Geleite für eine Botschaft verlangt hatte, so 
schickte er doch erst im Frühjahre 1528 den Ungarn Johann Hobor- 
dancz in Begleitung des Krainers Sigmund Weichselberger an den 
Sultan, um den Abschluss eines Friedens und die Herausgabe einer 
Reihe von Grenzfestungen zu verlangen. 

Die Gesandten Ferdinand s trafen erst am 29. Mai 1^28. nach- 
dem der Vertrag zwischen dem Sultan und Zapolya bereits abge- 
schlossen war, in Constantinopel ein, wo sie ehrenvoll empfangen 
und am dritten Tage zur Audienz zugelassen wurden; einen Erfolg 
hatten aber alle ihre V'erhandlungen nicht. Der Sultan verlangte vor 
allem die Räumung ()fens und ganz Ungarns, worauf man erst mit 
Ferdinand über Deutschland verhandeln könne Schliesslich trug der 
Sultan in der am 28. Juni bewilligten Abschiedsaudienz den Gesandten 
höhnend auf, ihrem Herrn zu sagen, dam er selbst mit aller seiner 
Macht zu ihm kommen werde, um in eigener Person die verlangte» 
festen Plätze zurückzustellen. £üne schriftliche Antwort wurde den 
Gesandten yersproohen, doch wurden sie vorläufig auf Betrieb der 
venetianischen Botschaft, welche sie als Spione hinstellte, in enger Haft 
gehalten und erst im November entlassen. 



Es gelang Zapolya, der in Polen vom Adel unterstützt wurde 
und einige Truppen angeworben hatte, einen Einfall in Oberungarn zu 
unternehmen, wo er grossen Anhang fand. Bei der Burg Szäros-Patak 
schlug er am 25. September 1528 die Truppen Ferdinand s mit einem 
Verluste von 500 Mann. So unbedeutend dieses Treffen auch war, so 
hatte Zapolya doch den Erfolg, dass er nun wieder in Ungarn vor- 
zudringen wagte, wo sich ihm allerhand Volk anschluss. Den Truppen 
Ferdinand s ausweichend, gieng er hierauf über Dehreczin und (Iross- 
wardein nach Mako, wo er mit Mehmedbeg. dem Pascha von Senu ndria, 
der ein Heer zu seiner Unterstützung bereit hielt, eine Zusammenkunft 
verabredet hatte. Da der Befehlshaber von Temesvar die Lebergabe 
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dieser Festung verweigerte, wollte Zapolya, gedeckt durch die Nähe 
der Türken, die Ankanft des Sultans in Lippa abwarten. 

Während Ferdinand, dem Mangel an Geld die dauernde Unter- 
haltung von Truppen sehr erschwerte, die anfangs errunut'ni n Vor- 
theile nieht aasnützen konnte, nnterliess Zapolya nichts, um die Ungarn 
gegen ihn aufzureizen, wobei ihni d'^r Paiilinermönch Georg Utiseno- 
vich (auch Martinusios und Martinozzi genannt) TorzUgliche Dienst^ 
als Agent leistete.") 

Auf die Nadiiricht, dass der Saltan mit Zapolya ein Bündnis 
geschlossen habe und ihm mit einem Heere za Hilfe kommen werde, 
wahrend Ferdinand weder die AnbJüiger seines Rivalen zu nnter^ 
drfieken und die Ruhe im Innern herzustellen, noch das Land gegen 
die Türken zu sehützen vennochte, gieng das Vertrauen zu letzterem 
gftnzlieli verloren. ZalUreiche Edle, die sich ihm früher angeschlossen 
hatten, trugen nun, als ihn das Glück yerliess, kein Bedenken ab* 
zufallen. Der Parteikampf im östlichen Ungarn wie in Siebenbürgen 
und in Croatien entbrannte nun mit neuer Hefdgkeiti und die Aus- 
schreitungen der oft nicht bezahlten Truppen trugen nicht wenig dazu 
bei, die Abneigung der Ungarn gegen Ferdinand's Herrschaft zu verstärken. 

Um in seinen anderen Lsndem and auch in Deutsehland die 
Mittel zum Kriege zu erhalten, hatte Ferdinand selbst Ungarn schon 
im März 1528 verlassen. So viel ihm auch an Truppen und Gl«ld zu- 
gesichert wurde, so waren die gewährten Mittel doch zu gering und 
flössen zu langsam ein, um ein grösseres Heer aufzustellen, ja um auch 
nur die in Ungarn stehenden Truppen zu bezahlen und genügend aus- 
zurüsten. Weder gegen Zapolya vermochte man etwas Ernstliches zu 
untenicLmen, noch die Festungswerke in Verthcidigungszustand zu 
setzen. Die Stimmung in Ungarn, wo man sich Ferdinand gerade des- 
halb nnierworfen hatte, weil man von ihm Schutz ohne eigene An- 
strengung erwartete, wurde immer sehlechter, als man sich in dieser 
Hoti'nung getiluscht sah. Seine Anhänger verloren das Vertrauen 7m 
seiner Macht und klagten ihn der Wortbrüchigkeit an; seine Gegner 
wünschten sogar die Türken herbei. 

^ Georg UtlBonidi, aueli Utievcnondi, und mtdi dem Brader ttmwt Mntler, 

eiBes ßi.schafil Ton SkSTdona, Martlnusins oder Martinuzzi, gcwühnlich ftocli nur 
Bruder Georff n^enannt, war früh in ein Panlinerkloster in Polen getreten. Aeusserst 
ehrgeizig und riinki voil, crwurb er sich das Vertrauen Zäp' lv r-; während seines Auf- 
enthaltes in Krakau und später das seiner Witwe, lui Jalirc 1534 wurde er zum 
Bischof von GroMwardein, und al» er za Ferdinand*« Fwtei flbertrat, «im Primai und 
«am Cardinal ernannt, endlidi aber ale er sieh des Verrathes verdftchtig machte, 
anf Befehl Castaldo'e zu Alvinz in Siebenl>llrgen ennordet 
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Als die Gesandten König Ferdinands endlich aus Constantinopel 
entlassen wurden, waren alle Vorkehrungen zum Abmärsche des türki- 
schen Heeres «retrofFcn. Wie zum Hohne für die Gesandton wurde am 
18. Marz 1Ö29. drei Tag:e vor ihrem Ab£ran<:. die Ernenn uni: des 
Gro.s.<voziers Il)raliim zum Sera^iicr, d. i. zum obersteu Feldhcrni. mit 
uuerhürt hohen Einkünften und mit ganz aussergewülinliehen Voll- 
machten und Ehrungen kundiremacht. und demselben zugleich die 
iieglerbcgschaft von Kamill veriieiien. 

Das türkische Heer war im XVX. Jahrhundert sowohl durch 
seine Grösse, wie darch seine trefflichen Einrichtungen in seiner Art 
allen Heeren der christlichen Nachbarstaaten weit überlegen. In jedem 
der eroberten Lander waren fttr die Krieger zahlreiche Lehen (Timar) 
geschaffen worden» von denen jedes einen oder mehreire Reiter zu stellen 
hatte. Nach der Broberung Aegyptens und Syriens konnte leicht eine . 
Macht von 100.000 Mann regulärer Reiterei — Sipahi — aufgestellt 
werden. Den Kern des türkischen Fussvolkes bildeten die Janitscharen; 
sie ergänzten sich durch regelmassitre Aushebung der kräftigsten 
Christenknaben in den eroberten Lllndcrn, und durch die von Raub- 
zügen eingebrachten Knaben, welelic in harter Arbeit und strenger 
Zucht zum Krie<!^sdienste herangebildet wurden. Ihre Stärke belief sieh 
unter Suleimaii auf 15.000 Mann. Bis zu Suleiiiiau s Zeiten war den 
Janitscharen das IL iraten vrrboton: die Aufhebung dic^-es Verbotes 
fi\hrte dann die Einreibung ihrer Kinder in die Truppe Lcrbri und 
forderte sfhr ihren Verfall. "Weiter?? kainiMi hinzu die l'iadt" odvv .Tahza. 
d. i. Fusstruppen in der Starke von mehr ah 80,000 Mann, die von 
den Sandschaks beigestellt und erhalten wurden. Als Stamm der 
Geschützbedienung fanden sich meist Renegaten — Ungarn, Serben 
und Italiener — , denen die Ausbildung der Artillerie oblag. Es be- 
durfte daher nur eines Befehles des Sultans, so «^land ein zahlreiches, 
zum Krieiie vorbereitetes Ilecr zu Pferde und zu Fuss bereit, das im 
letzten Augenblicke durch Anwerbung leicht noch vermdirt werden 
konnte. Diesem schloss sich weiters in unbestimmter Zahl die Schar 
der »Akindschi«, das ist Streifer, an, ihrer Schnelligkeit und Grau- 
samkeit wegen die »Renner und Brenner« genannt« die vom Raube 
lebten.»«*) 

. Die »Akindaehi«, von den Dentichen »Benner und Brenner« und auch 
»Sakman« (eine oft auch filr die TQrken im altgemeinen angewendete Bezeichnung)- 
genannt, wurden von den Italienern »Quaetatori«, d. i. Verwüeter, tind von den Fian- 
sosen »faucheurs« und »eoocheurscf d. i. Uither und Schinder, genannt. 
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In Oesterreieh Meng das Heer^resen zumeist ron den Ständen 
ab, die auf bestimmte Zeit ein Landesäufgebot oder eine Anzahl anzu- 
werbender Knechte bewilligten. Die gesammten waffenfähigen Münner 
wurden wohl nur ausnahmsweise in den nieistbedrohten Gegenden 
ilufgcrufen; es waren thcs zusamnienireraÜ'te Haufen, die mit den Türken 
sich nicht messen konnton. Reiterheere, früher vom Adel gebildet, 
hatten seit dem Aufkommen der Feuerwaffen immer mehr an Bedeu- 
tung verloren, und nur ausnahmsweise fühlten sich einzelne Adelige 
noch zum Kriegsdienste verpflichtet. Die Hauptrolle spielten nun 
Söldner, dio erst im Kriegsfalle dnreh krieu"scrfahrene l'iilirer auf be- 
stimmte Zeit angeworben wurden: sie standen an Kriegstüchtigkeit den 
Türken nicht viel nach, doch forderte ihre Erhaltung grosse Summen, und 
an Geld fehlte es in den österreichischen Ländern stets. Die orewöbn^-' 
liehen, von der Bewilligung der Stände unabhängigenEinkünfte desLandecH 
berrn reichten kaum aas, die Kosten der Verwaltung und des Hofstaates, 
wie die Zinsen der immer mehr anwachsenden Schulden zu bestreitend 
Die Österreich isclien Erbliinder allein waren auch nicht umfangreich 
genug, um eine Macht, wie jene der Türken zur Zeit war, aufzuhalten. 

Bis nun das nöthige Geld zur Anwerbung der Söldner aufgebraebt 
war und bis sie angeworben wurden, vergieng oft so viel Zeit, dass 
der Feind ■ schon lange im Land sein und verschiedene Vortheile er^ 
rungen haben konnte, ehe noch Truppen zur Vertheidigang des 
Landes bereit standen. Nicht selten gescbah es daher auch, dass im 
entscheidenden Augenblicke die Truppen, wenn der Sold nicht fecht-^ 
zeitig gezahlt wurde, den Gehorsam versagten voder, wenn von den 
Reiehastftnden beigestellt, zurückgezogen wurden. ' 



König Ferdinand war schon Ende 1528 vollkomnien überzeugt, 
dass der nächste Kriegszug der Türken einem Angriffe auf Wien 
gelten werde. Fiel ihnen diese Stadt in die Hände, so war auch ihre 
Herrschaft Uber Ungarn entschieden. Die flacht der Osmanen, welche 
damals ihren Höhepunkt erhingt hatte, stand dann an den Grenzen dos 
deutschen Reiches, das, politisch ohne festen Halt und jetzt auch durch 
die religiösen Wirren zerrissen, auf die Dauer kaum zu widerstehen 
vemi^oeht hätte. Ferdinand meinte, Suleiman habe die Absicht, nach 
der Einnahme von Wien daselbst zu ttberwintem und im nfiehsten 
Frühjahr zur Unterwerfung Deutschlands zu schreiten. Er bot daher 

") In seiner Ansprache an die zu Speier 1529 versammelten Keichsstände, 
sowie in seinen Briefen an Kaiser Karl V. spricht Ferdinand diese Ansicht überein- 
stimmend mit den erlialtenen Kundsdiaftsberichten often aus. 
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aoeli alloB anf^ um Bowohl die teterreiclusehen Lander wie ancHDetttocli- 
land za ausgiebiger HÜfei herbebiizielien. 

In Dentsohland reif olgte man das Anwaehaen der habsbnrgiscben 
Maebt nnr mit eiferattebtigen Blicken ; yon den BeiebBstHnden war daher 
ancb kanm mehr zn erwarten, als dass sie die zur Abwehr der ihnen 
unmittelbar drohenden Gefahr nöthige Hilfe gewährten, im übrig'en 
aber es Oesterreich tiberliessen, sich in Ungarn festzusetzen, wenn sie 
nicht gar Bündnisse mit ZÄpolya gegen Oesterreich eingiengen. 

Schon seit dem Frühjahre 1528 machte König Ferdinand alle 
Anstrengungen, um sich zum A\ iderstand zu rüsten. Ende MUrz hatte 
er die mährischen Stäncle naeii Znaim berufen, um ihnen die Gefahr 
für Mnhren an das Herz zu legen und eme ausgiebige 'l'lirkenhilfe zu 
begehren; sie bewilligten 3000 INfann zu Fuss und 200 Reisige. Von 
da eilte er naoh Prag, lieber des Burggrafen Löw von Rosmital Vor- 
stellung bewiUigten die Stände 6000 Mann zu Fuss and 1000 Reiter. 
Im November fand ein Landtag in Wien statt. Dann verfügte Bich 
der König nach Graz, und in der letzten Woche dea Jahres nach 
St Veit in Kärnten, and achHesslieh nach Innsbruck, wo er bis Ende 
Jannar 1529 weilte^ um persönlich für eine ansgiebige Tttrkenhilfe 
ananeifern. 

Von Innsbrnek eilte der König anm Beiehstage nach Speier, wo 
er bis 25. April yerblieb. Die ihm feindlich gesinnten Fürsten, be- 
sonders die Herzoge von Baiem, bereiteten ihm hier erhebliche 
Schwierigkeiten; sie stellten die Grpsse der Tttrkengefahr in Abrede 
und beantragten, daas Yor der Beschlnssfassang Kundschafter abgesendet 
werden mögen, um über den Anzug der Türken verUssliche Nach- 
richten zu erhalten. Sie meinten auch, daaa Ferdinand den Krieg ver- 
meiden könnte, wenn er sich entschliessen wollte, Ungarn ganz an 
Zdpolya zu tiberlassen. Endlich wurde eine Reichshilfe bewilH-t, jedoch 
in so beschränktem Masse, dass sie mit der Gefahr, welcher zu be- 
gegnen war. Wühl nicht im Einklänge stand, und selbst diese wurde 
an Bedingungen geknüpft, welche die Religionsfreiheit betrafen. Von 
Speier kehrte der König nach Linz zurück, um auch hier mit den 
Ständen zu verhandeln. 

Als um die Mitte Juni der Kundschaf tsbericht einlangte, dass 
die Spitze des türkischen Heeres an der Savc angelangt sei. berief 
König Ferdinand die zur Leitung der Keichshilfe gewählten Fürsten 
nach Regensburg, wo er am 25. Juni eintraf Die Führung der nun 
schleunigst einberufenen Reichshilfe wurde dem Pfalzgrafen Friedrich 
am Rhein, Herzog in Baiern, ttbertragen, der aber lang überlegte, ob 
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er die Walil zum Führer annehmen sollte, und vorher noch Abgeordnete 
nach Uncjarn schickte, um zu erheben, ob das Anrücken der Türken 
auch g^ewiss sei. ' 

Auf dem mittlerweile nach Budweis einberufenen Landtag der 
Böhmen, bei dem der König am 9. Juli eintraf, wurde mit Rücksicht 
auf die grössere Gefahr auch eine weit grössere Hilfe als im Vorjahre 
bewilligt, welchem Entschlösse aach Sohlesien nnd die Lausitz bei- 
traten. 

Fttr Niederösterreich wurde fUr den 12. Juni ein Landtag anbe- 
raumt, zu dem der Statthalter Qeorg von Pnehheim und die Bathe 
Hans von Kiheswald und Felizian von Petsohash entsendet worden* 
In der denselben ertheilten Instmction^') wird in eingehender Weise 
die ansserordentliohe Gefahr, welcher namentlich Oesterreich nnter der 
Eons ausgesetzt ist, geschildert, nnd darauf hingewiesen, wie dringend 
nothwendig zu deren Abwehr eine ausgiebige Hüfe sei. Ferdinand he- 
tont darin, dass, falls ans den Ländern rechtzeitig ein genügender Zu- 
zug yon EriegsYolk stattfinden sollte^ »welchen wir ungeferlichen, und 
dennoch nicht zum höchsten auf ein 40 tausent zu fuss und 10 Tausent 
gerflsste pfärdt, ausserhalb deren wir aus unserem kunigreich Hungern 
gehaben mögen. anflahen<'. der Feind in einer Schlacht zu bekämpfen 
wiire. Ev hebt die gänzliche Unzulänglichkeit seiner eigenen Geldmittel 
hervor, darauf hindeutend, dass er nach dem Tode des Kaisers Maxi- 
milian die Kammergüter mit grossen Schulden überlastet gefunden 
habe, auch ihm > auf zurrichtung der Ariullerev. Schiffung und Kri*'g-s- 
munitioE. unnd fürsehung des profandt« unerschwingliche Ko.sien er- 
wachsen, und diesfalls noch immer keine Minderuiijr. wohl aber täglich 
eine Vermehrung der Auslagen sich ergebe. Kr erklärt sich bereit, 
die Kammergüter auf das Aeusserste in Anspruch zu nehmen, die 
Landschaft möge ihm diesfalls ihre Ansicht und Anträge bekanntigeben. 
Ferdinand weist femer darauf hin, dass er keine Mühe spare, und im 
letzten strengen Winter persönlich bei mehreren Landtagen anwesend 
gewesen wäre, für eine gemeinschaftliche Berathung aber keine 
Zeit mehr sei, »dieweil uns der Türgkh dermass5 ubereyllt unnd so 
nahendt ist«. 

Die Bemühungen Ferdinand's fanden aber bei den Landtagen 
wenig Entgegenkommen. Die von den Ländern im Ganzen bewilligte 

<-) »Friedrich von der Pfal/ und die dont<;rhon HUfstruppen« in Kaltenb«ck'« 
Oeiterreichiscber Zeitschrift für Geschiclite. Ih8t>. .s. 401. 

'3) Wiener Archiv 9^1592, »Inetruciion auf Oesterreich unter der Enns«, mit- 
getheilt im Not.-BUtt der Akad. WiM^Bchafteti, Jahrgang 1858, S. 251. 
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Tttrkenliilfe betrug nicht mehr wie 349.000 Gnlden, darunter von 

Oesterreich ob und unter der Enns 80.000 Gulden. während daa Er- 
fordernis auf vier Monate vom 1. Juui an auf mehr wie 645.000 Gulden 
veranschlagt war. • - 

Auch an Kaiser Karl V. wandte sich Ferdinand um Hilfe; dieser 
war jedoch noch immer mit dem Papst, mit Frankreich und der Re- 
publik Venedisr im Kriege, welchen es um den Abschluss eines delini 
tiven Friedens nicht zu thun war. Äfit Pap.st Clemens VII. kam end- 
lich am 29. Juni, mit FYankreich der I'i-iede von Chambray erst am 
ö. x\ugust zum Abschluss. viel zu spät, um die in Italien frei gewor- 
denen Truppen des Kaisers noch rechtzeitig gegen die Türken ver- 
wenden zu künnen, wie es Ferdinand durch seinen Gesandten Nogaroli 
verlangte. 

Schliesslich richtete Kbnig Ferdinand auch ein Manifest an die 
gesammte Christenheit um >ie zu Beitrügen fttr die Unterhaltung des 
Heeres gegen die Türken aufzufordern.'*) 

l^och im letzten Augenblicke entsohloss sich Ferdinand, um die 
Kriegsge&hr von seinen Ländern ähznwenden, zu dem Versuche, die 
Pforte durch grosse Opfer zum Frieden zu bewegen. Ende Juli wollte 
er den Niklas Jurischitseh als Gesandten an den Sultan schicken,, und 
gab ihm Vollmacht fOr einen Frieden, - oder doch wenigstens zehn- 
jährigen Waffenatübitand und Herausgabe einiger deip un Jahre 1526 
eroberten festen Plfttze — im Koüifalle auch ohne diese — zu Ter»- 
handeln, gegen Znerkennung einer jährliehen Pension (das Wort Tribut 
wollte man venneiden) bis zu 10.000 Dncaten an den Sultan, und an 
den Grossvezier Ibrahim bis zu 6000, oder für letzteren ein- für alle- 
mal ein Geschenk bis zu 40.000 Ducaten. In einem Briefe aus 
Müttling in Krain zviixt aber Juriscliitscli an. dasd es ihm nicht ge- 
lungen war. auf sein Ansuchen um freies Geleite eine Antwort zu er- 
halten. 

") AViener Archiv 10'1529. Dti- r.amlcn bewilligiinjr und auslug' daranf. was 
von kricjjrsfolckh davon 7.11 underhrillti n ist«. Mitgetbeilt im Not.-Blatt der Akad. der 
Wisscnsächafteu, Jahrgang 1858, 8. 2ö8. 

Das Manifest ncbeiut vum Kanzler Ferdiniud*«, dem Cardinal Bernhard von 
Cles, rerfasst zu sein. Nadi Schilderung der Gefabren fBr Deatacbland aawie fUr aUe 
christliehen LAndeT, und der Grausamkeiten, welche von Seite der TUrken ttherall, 
wo ihre Scharen hinkamen, verübt m werden pfie^n, schlie.sst er mit einem Ajad- 
tnt an die gesammte Christenheit, nicht nur die Gefahr von ihrem Haupte abzu- 
wenden, sondern spricht auch lie TToffntmir niia. die christüchen Uriider, welche in 
uiehr als ägyptischer und babvloiiiticher ti» laiif^enschaft seufzen, zu befreien, Jerusalem 
wieder erobern tm küuncn, und endlich so weit lurtzu.->chrcilen, bis das l'nkraat 
mohamedaaüseheit Aberglavhens ax» den Völkern hJnweggenommen eei. 
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empfangen. — Ofen von den Türken emgRr.oramen. — Des Sultans Zug bis vor Wien. — 
Die Stadt Wien. — Vorbereitungen zur Vertheidigong der Stadt — Nlklaa Qraf zu 
aahSL der BefUilabalBer in der Stadt — Die AUndaolii treffta rot der Stadt ein. — 

Besetzungstruppen. -- Pfalzgraf Philipp langt mit den Reichstruppen in Wien an. ^ 
Die vorbereitete FlotiUe wird verbrannt. — Ausfall der Reiter Hardegg'8. — Ankunft 

der tUrkiflchen Flotille. — 1529. 

Montag, den 10. Mai 1529 (am 2. Ramadan 935 der Hedschia), 
brach Saltan Suleunan mit einem Heere von 260.000 bis 300.000 
' Mann and 300 GesehtttKen von Conatantinopel auf. ^) Anhaltende Regen- 
gttsse ersehwerten den Marsch schon Beginn desselben. Den 20. Mai 

langte das Heer in Adrianopel an, wo fünf Tage Rast n^ehalten wurde. 
Hier traf Beram Pascha, der Beglerbeg von Anatoli. mi Lager ein. 
Strenge Mann^zucht wurde gehalten, ein Richter und ein Prediger 
wurden wegen schlechter Proviantlieferung und wegen Unterschla- 
gung von Geldern rrehilniort. Den 5. Juni traf das Heer in Philippopel 
ein. In Folge anhaltenden Kogeuä trat die Mariza aus; eine Brücke 
wurde abgerissen, und der La<xerplatz überschwemmt, viele Leute er- 
tranken und erlagen dem Hun<j:er oder Krankheiten, die durch die 
Ungunst der Witterung hervorgerufen wurden. Nach mehrtägiger Kast 
traf das Heer nach üeberschreitung der Balkanpilsse am 20. Juni 
bei Sofia, am 30. Juni nach Ueberschreitung des Kunoviza-Gebirges 
in Kissa, und am 2. Juli in Kruseheviza (Aladschabisar) ein. 

Am 14. Juli ijelangte das Hier an die Save und lagerte zwischen 
Havala nnd Belgrad; hier stiess auch das anatolisobe Heer zum Lager. 

') Uebor die V()rgän|»'e währeii'l des .\nm:irsc*hes des türkischen Ileeres, sowie 
iU>«r manche Ereignisse während der Bela^uruD^ der. Stadt Wien selbst gibt das Tage- 
baeh BnldiiiaB*» (im Jahie 185B herausgegeben uod ttbarAMst von Dr. W. S. A. 
»Bexnbaoer«), »oweit ce die Verhftltniise anftieite der Tarken betrifft, ausführliche und 
ilirer Art nach auch glaubwürdige Anakflnfte. 

Knpelwleatr, Owtamleb« KlmpA mit im Ofmimeii. 2 
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Koch herrschte strenge Mannszucht Ibrahim liess einem Sipahi, 
weil er sein Pferd in ein Getreidefeld trieb, den Kopf abschlagen. 
Zum UebergaDge Uber die Save mussten erst die Brucken hergestellt 
werden, was an mehreren Orten zmschen Belgrad undMitroviz geschah.^) 

Am S. August war der Flussübergang beendet, üm 5. langte 
das Heor bei Essego; an. Des Hochwassers wegen musste die Drau 
oberhalb der Stadt überbrückt werden. Nach geschehenem üebergang 
wurden die Brücken am 15. August wieder abgetragen. Ueber Ba- 
ranyavHr zog nun das Heer nach Mohacs, wo am 10. August ge- 
lagert wurde. 

Z:\p()lya. dem der Sultan schon im November 1528 den Befehl 
ertbeilt hatte, ihn zwischen Belgrad und Peterwardein zu erwarten, 
-erschien der Ueberschwemmung wegen erst auf dem Felde von Mo- 
hÄcs — jener blutigen Wahlstatt, auf welcher drei Jahre früher das un- 
garische Heer vernichtet worden war — > vor dem Sultan, um ihm zu 
huldigen. Von den Bischöfen Frangepan und Statilo, dem Kanzler 
VerbUczj und anderen Edelleuten, sowie von BOO Reitern begleitet^ 
wurde Zdpolya mit grossen Ehren und mit dem Prunke osmanischen 
Hofceremoniels als König empfangen und mit Kaftan nebst drei reich 
gezttumten Pferden beschenkt, musste sich aber, wie andere Vasallen 
4e3 Sultans, der türkischen Gewohnheit des Handkusses fügen. 3) 

Nachdem aiu 20. August der Marsch gegen Ofen fortgesetzt 
worden war iZj'ipolya zog mit seinem Heere am linken Ufer der 
Donau gegen Pest), brachte Balibeg *) mit ÖOO Reitern den Kron- 
hüter Peter Pereny ein, welchen Anhänger Zapoljra's auf der Flucht 
bei Sziklos gel äugen hatten. 

Vor Ofen, das schon tagsvorher zur Uebergabe aufgefordert 
worden war, langte der Sultan am 3. September an und lagerte- auf 
den Weinbergen. Nach kurzer Becognoscierung durch Ibrahim wurde 
die Stadt vom Gerhardsberge (Blocksberg) aus beschossen. 

Die schwache Besatzung der Stadt, zwei Ffthnlein Österreichischer 
Landsknechte unter den Hauptleuten Christof Besserer aus Ulm und 

Snleiman'«? Ta<r(biich erwähnt, ila<5S der Ucbergang' über die Savp ancli bei 
Sihahaz (Begiirdilan) und bei Mitroviz bewirkt wurde. Uebrijfens werden liier auch 
nur unbekannte Orte angeführt, wie die Fegtungen Morovik und Lorakh, die Schlysser 
Surtin inid Kak, und du Dorf LoradoUkea. 

^) Hammer II, 68, nacli tflrkischen and ungarischen Quellen. 

Der in der Schlacht bei Meh&es oft erwähnte Balibeg wurde au Skutari 
wegen Unterdrückung seiner Unterthanen 1528 au^knOpft (Hammer II), der gleich- 
namige Beg von Zwomik durfte dessen Sohn gewesen sein. 
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Hans Traabinger, wurde nacli melureren Stürmen und nachdeih das 
untere Thor genommen worden war, gezwungen, sieh in das unter 

dem Befehle Thomas Nadasdy's stehende, zur Vertheidigung wenig 
geeiixnete Königsschloss zurückzuziehen. Die wohlhabendere, meist 
ileutöcbc Bevölkerung der Stadt war noch vor Ankunft der Türken 
geflohen, die Zurückgebliebenen schlössen sich der Besatzung an. Vom 
Feinde hart bedrilngt. verlangte die Besatzung, gegen die Ermahnungen 
Bosserer's und Nadasdy's. die Uebergabe, und zwanc: sie dazu, 
iinh'in sie sich ihrer Personen bemächtigte. Zwei Mann aus der Mitte ^ 
der Rpsatzung verhandelten mit Ibrahim und übergaben die Festuns: 
am b. vSeptember gegen Zusicherung freien Abzuges. Unter den 
Janitscharen. denen mau die Plünderung versagt hatte, und die jetzt ihr 
Sturmgeschenk begehrteUf kam es zu einer Meuterei, die mit Gewalt 
unterdrückt werden musste. Als nun die Besatzung, welcher sieh der 
Rest der Bewohnei- angeschlossen hatte, abzog, wurde sie in den 
Weinbergen von den Janitscharen überfallen, zuerst geplündert und 
der Waffen beraubt, und endlich bis auf wenige Reiter, welclien es 
gelang zu entfliehen, niedergemacht Die zu Gefangenen gemachten 
Einwohner worden im Lager verkauft - Nüdasdy entkam nach Pest 
za S^polya, der ihn gegen das Versprechen, nieht zn Ferdinand zu- 
rilckzukehien, entliess. Von • einer Seite wurde der Feigheit der Be^ 
eatzungstruppen, Yon der anderen dem Verrathe Nadasdy's die Schuld- 
der schleunigen Uebergabe Ofens zugeschrieben; was wahr ist, wird 
wohl kaum jemals an den Tag kommen; jedenfalls wUrde aber ein 
mster Widerstand der Besatzung den Zug Suleiman's gegen Wien 
nicht aufgehalten, ja kaum viel verzögert haben. 

Am 10. September besetzte der Grossvezier die am linken Ufer 
der Donau gelegene, mit Mauern umgebene Stadt Pest. Am 14. Sep- 
tember brach der Sulian gegen Wien auf. naehdcm er Johann Zapolva 
durch den zweiten Befehlshaber der Janitscharen und durch den 
Bastarden Gritti in die Ktlnijrsburij: zu Ofen einführen Hess. Gritti. 
-der das türkische Heer begleitet hatte, wurde als mit enropJiisehen 
Verhältnissen vertraut, dem Zapolva als Rathgeber beigegeben, wahrend 
der Sandschakbeg von Ilbe.san, Chosrubeg mit 3000 Mann zu 
seinem Schutze, vielleicht auch zu seiner Ueberwachung, in Ofen 
zurUckblieb. 

Suleiman'i Tagebneh flU»t an : »Am Foiebt vor dem Jano» Knl (Zäpoly») 
Mtsle der FuehA (Ibraliiia) auf die andere Seite der Donau aber, und lagerte eich da.« 

Während ungaTbohe Qoellen Hasianbeg angebeUf nennt Snteiman's Tage» 
buch den Sandsehakbeg von Ilbeean, Chonrubeg. 

2» 
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Muhammed; der Beg von Semendna, wurde zorKandflchaftVonni»- 
gesekickt Die gegen Wiea gelegenen festen Platze fielen nnn meist 
ohne Widerstand in die Hände der Tttrken. VisegrAd (Plintenburg ) 

sammt der Reichskrone giencr verloren, da der Palatin Bathory zu 
epftt für deren Sicherheit sorgte. In Grün üffnetc der Erzbisohof Paul 
Varday den Türken die Thore, während er erst vorher den üsterreichi- 
schen Trnppen den Eintritt verwehrt hatte. Tata (Totiöj und Komorn 
waren von ihren Besatzungen verlassen. Raab, das ohnedies nicht zu 
^ halten war, liatte Lamberg. nachdem er die Geschütze riRch Wien 
gebracht und di*^' Stadt in Brand n-osteckt hatte, geräumt. iJeiin Ueber- 
gan^^e tiber den Kaabfluss traf Muhanimcd auf die Kelter des Paul 
Bakic, welche er hinderte, die Brticke abzubrennen. Mit der Nachricht, 
doss »die Ungläubigen« von Wien nach anderen Orten fliehen, sehickte 
Mahammed einige Gefangene in das Lager des Sultans. Altenburg wurde 
eingenommen. Die böhmische Besatzung daselbet soll sich ohne Kampf 
ergeben haben und nach Oesterreich entlassen worden sein, wo ihr, 
Tor Wien angelangt, die Aufnahme verweigert worden wäre.^) 

Beim Vorüberziehen an Pressburg weigerte sich der Commandant 
Johann Szalay, Stadt und Schlossj das yon 600 österroiohisohen Fnss- 
kneehten unter dem Hauptmanne Wol%ang Oeder besetzt war, su 
ttbergeben. Das am anderen Ufer der Donau vorttberzieheade Türken- 
heer konnte nicht aufgehalten werden, doch gelang es» mehrere ström- 

*) Suleiniaii's Tapebucli führt an; »Ln^rtT in der Xiihe der Festiinij Ovar 
(Altenberg). Auf das die i?tralie passireiide Heer feuerten die Ungläubigen der 
Festung mit Kanonen; sie wollten sich niclu onterwerfen und stellten «ieh, als ob sie 
Knmpf anfangen wollten. Im Lager ward der Befehl TerkQndet, uemsttd sollte sieh 
an irgend jemand veigreifon, am ihn zum Gefallenen zu machen.« Diese Ifilde laset 
schliessen, dass die Angaben einer gleichzeitigen anonymen Drucksclirift wohl niellt 
ans der Luft gegritl'en sein dürften: »Daß sich die Be<:atzung on alle nothswang 
der Boheiin und jr llatipflcnt kleininüthigkeit und Verzagtheit vmbeclarht ihrer ,Eren' 
ergeben« uiiil ^ich das Lehen gesiehert Lütten ; von tlort wilrr ein der deutschen Sprache 
kundiger Manu nach Wien gesendet worden, der mit der Antwort zurückkam: »daß 
sie auror in der Stadt Wien nur auvit volke hetten, un der Beheim gar nit bedttrfen, 
eondern er -(der Sultan) mit denselben nach Gelegenheit jener HftiHUang um seines 
Zusagens wohl handeln und yerfaren mecht«. Meldeman fahrt an: »Im Schloß Alten- 
burg seyn ctlich Bchcm gelegen, und als der Türk dafür kunien, haben sie jm das 
on allen Zwang übergebe, haben auch kein b'chuß aus dem Schloß gcthan.« Jovius 
dagegen fiihrt an: >Solyn!an . . . hat die Statt Altenbnrir. rvplche mit einem r<<">hmi- 
Kfhcn Zusatz wol versehen, mit seiui Heer angritfen, und liulion <\r]i am li die JSühmen 
dariuneu Ritterlich ^ur Gegenwehr gestellt. Aber sobald jr Hauptiuanu gefallen, und 
sie ein grosse Foreht ankommen, und die Mawren verlassen, hat er sie mit dem 
Sturm gewaltig erobert, und die Bahmer fast alle biß »um Ictaten ertcUi^n.€ Welche 
Nachricht ist richtig? 
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aufwärts führende, mit schweren Geschützen beladene Sehititi in den 
Grund zu bohren. 

Am 23. September, nach Ueberschreitung des Leithaflnsses. hielt 
Suleiman — der der Meinung war. l\ier bereits auf deutschem Gebiete 
2a stehen — Musterung üuer seme Truppen. -j 

Während die Akind.schi — die »Renner und Brenner» — in der 
Stärke von 30.000 Mann unter ihrem erbliehen Führer Michaloghli 
schon seit 18. September die Grenzen Oesterreichs überschritten hatten 
and aich mordend und brennend über den ganzen südlich der Donau 
gelegenen Landstrich ausbreiteten.") langte der Saltan selbst erst den 

25. September vor Brack an der Leitha an. Bfirger der Stadt waren 
dem .Sultan en^gegengezogen, am ihre Unterwerfung anzubieten, jedoch 
die Stadt erst dann za übergeben, wenn es den Türken gelangen wäre, 
Wien einzunehmen. In der That zogen die türkischen Seharen an der 
Stadt yorüber, ohne sie zn behelligen.*^) Ans Hainbnrg war die Be- 
satzung von 200 Mann schon vor dem Eintreffen der Türken .an das 
linke Donannfer geflüchtet nnd nach Eomeiibarg ^»og^*') 

Wahrend der Grossvezier Ibrahim schon am 25. September mit 
^en romelischen Trappen Tor Wien stand, langte Saltan Saleiman am 

26. .vor der Stadt an nnd bezog ein Lisger auf dem Laaer Berge. 



^) f?ulcinian'8 Tafrebuch führt an: »Er (der Sultan) verlangte daher von den 
HauptleutoTi j.lmmtlicher Compagnien die Listen ab, und es f' }i!tt wcnii:'-. so wären 
den Hauptleuteu die Köpfe abgeschlagen worden. IMesesmal bemerkten die llauptUute 
seine Stimmung nnd gaben die Listen der anwesenden Soldaten her.« 

*) Mit wddwr EQe die Aldadadki das Land ttbenogen und adbit in die ent- 
ferntesten Thftler eindrangen, seigt, dasB sie schon am S4. September in Enaendorf 
und Mauerbadif am 25. in Klein^ZeU nnd am 30. in Amstetten eingetroHen waren. 
Kar bei wenigen Orten sind noch gmaue Angaben Uber die Zeit Ihres Eintreffens 
erhalten. 

Snleiman's Tagebuch fuhrt nur an; »Lager zu Jiruck. in einer anonymen 
Flugsciirift wird angetUbrt. »Lie Burger obbomclter Stat Trugh an der Lejta haben 
sieh dem Tfkrkischen Kaiser ergeben, darauf der Kaiser jre Ambassaten oder pot- 
sehafter mit errUaidem von Sammat begabt, nnd damit Torallem seinen Volk na- 
billigt gelassen. Nachdem er der Tflrk aber die Stadt mit schlechten eeren rerlassen, 
so acht man dalftr, die gedachten Bürger, sampt andern, so in seiner Potestat sein, 
fflflsscn das entgelten, und den Sammat wol be/.alen.< 

'') In Komenburg excedlerten die nns Ilainburg daliin ^--ffinchtc'ten Trnpi><»n in 
der Folge derart, dass die Uürger sieh nach Krems an Ffal/giMl" l'rieiirich um Hill.- 
wenden mussten, der sie nach Abnahme der Fahnen und Warten des liandes verwies. 

In der Angabe des Dattnus weichen die türkischen und deutschen Quellen 
Ton einander ab. Nach Snletman's Tagebuch wäre der Crrossyesier Sonnabend, den 
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Die Stadt Wien — ursprünglich als römisches Lager erbaut — 

war schon seit langer Zeit einer der wichtigsten Punkte für die Ver- 
theidigung Deutschlands gegen ( >sten. Mit Rücksicht auf die Zeit- 
verhältnisse unterlag die Befestigung der Stadt starken Veränderungen. 
Seit Beginn des XV. Jahrhunderts bestanden zum Theile noch die 
Umfassungsmauern aus der Zeit des Königs Ottokar, die in dem Masse 
sich veränderten und ausbreiteten, als die Stadt sich im Laufe de& 
Jahrhunderts erweiterte. Seither entstanden alj» r unmittelbar vor den 
Mauern der Stadt neue Vorstädte, die man durch Erweiterung der 
Festungswerke schützen wollte. Der Stadttheil vor dem Stubenthor am 
rechten Ufer des Wienflusses mit dem St. Niklaskloster war nach 
Aussen mit Wall und Graben umgehen, und an seinem Ende — un- 
gefähr dort, wo jetzt die Sahngasse in die Landstrasse mündet — durch 
die Niklaspforten geschlossen. Der Stadttheil zwischen dem Kärntner' 
tHore nnd dem Wienflasse. in welchem das Bürger spital mit dem 
Franciscanerklostcr und der St. Kolomanskirche lag, sollte durch ein 
Bollwerk am rechten Wienafer bei dem St. L&szlöthurm — ungefähr 
wo jetst das Freihans an die Wiedner Hanptstrasse heranreicht — 
geschlitzt werden. Vor dem Borgthore waren etwas entlegenere Häuser- 
grnppen bei St Thibald — in der Gegend der Kirche anf der Laim* 
grabe — nnd bei St. Ulrich dorch Thtirme geschützt Vor dem Schotten- 
thore stand innerhalb einer Maner der Klosterneabnigerhof nnd die 
St Magdalenakirche.**) 

Bei den Fortschritten, welche die Türken seit dem Jahre 1526 
in Ungarn machten, mnsste in Wien mit Emst an eine Verbessernng 
der Festungswerke gedacht werden. Seit der Verwendung von Feuer- 
geschützen genügten die vorhandenen Festungswerke nicht mehr, sie 
sollten vollständig umgeiindcrt. völlig neu erbaut werden. Wenn man 
sich de^^sen in W^ien auch bewusst war, so fehlte es doch bei dem Um- 

2ö. September (in Bernhauer's Uebersetzung beisst es »Sonntag, den 21. des Monate» 
Däulhigya 2(), September«, was wohl pin Druckfehler ist, da unmittelbar darnach 
»Montag, den 23. = 27. September« angeführt ist), der Padiscbah aber Sonntag, den _ 
82. = 26. Septemlier ungckomm«!. In deatichen Quellen (Hainm«r, Staim etc.) ist äet 
24. September als Ankimftetag des StilUuie angefttlirt. 

Der älteste Plan von Wien, im Hiisenm der Stadt, ist ans der Zeit 1438 
bis 145.Ö. Ohne Anspruch anf geometrische Richtigkeit — Kirchen uml grüsscre Ge- 
bäude sind nur im Aufriss angedeutet — gibt er nur Auskunft Uber den Umfang der 
!*tadt nnd dentet die angeführten Vorstädte woh! an, gibt aber über ihre genauere 
Lage keinen Aufsrchlnss. Aus der Zeit di r l^elagening .■selbst oder an?? der ihr vorans- 
gehendeu, ferner der ihr unmittclbur folgenden Zeit ist kein Plan vurlianden: was 
man daher von diesen nächst der Haner entstandenen Vorstädten weiss, gründet siek 
auf andere scbriftliehe Documente und auf Mvldeman*8 Rundstcht. 
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Stande, dass der Wohlstand der Stadt in Folge der Aendernng der 
Verkehrswege naeh dem Oriente, nnd dorch die in letzter Zeit in den 
östlich gelegenen Ländern herrBchendeh anarchischen Zustande, sowie 

durch eine arge Fenersbrunst im Jahre 1525 wesentlich gelitten hatte- 
an den Mitteln, die erforderlichen Ausgaben zu bestreiten. Die Heran- 
ziehunjr des Erlöses der nun \ erkauften Kirchenkleiuudien konnte dem 
Geklmangel nur ungenügend abhelfen. 

Die trrösate Aufmerksamkeit scheint man bisher der Befestigung^ 
der Vorstädte zugewendet zu haben, welche man dem Feinde nicht 
preisgeben wollte. '^j Erst im letzten Augenblieke — im Jahre 1529^ 
als mau da« türkisehe Heer schon im Anzüge wusste — scheint man 
zur Einsicht gekommen zu sein, dass man in so kurzer Zeit die be- 
absichtigten Arbeiten nicht bewältigen könne, nnd dass man bei der 
Ausdehnung, welche die Vorstädte bereits erlangt hatten, mit den vor- 
handenen nnd im günstigsten Falle yielieicht noch zii gewärtigenden 
Kräften das Auslangen nicht finden werde, um sie längere Zeit halten 
zu können. Man fasste also endlich den Entachluss, die Vorstädte ganz 
aufzugeben und alle Mittel nur zur Vertheidigung der inneren Stadt 
zu verwenden. Nur die Vorstadt yor dem Stubenthor über der Wien** 
brfieke gegen die Donau zu — das Nonnenkloster St. Nikolaus ein- 
geschlossen — sollte gehalten werden und wurde noch verstfirkt. 

Die entfernter gelegenen Vorstädte behinderten die Vertheidigung^ 
der inneren Stadt nicht; jener Theil aber, der sieh unmittelbar au die 
Umfassung derselben ansehloss, wie zwischen dem Stubenthore und dem 
Kärntnerthore und gegen die Burg zu, dann yor dem Schottenthore, 
welcher der Annäherung des Feindes wesentlich Vorschub leisten konnte,, 
musste beseitigt werden. Mit der Demoliemng derselben wurde aber — 
vielleicht um den Bewohnern Zeit zur Räumung zu lassen — bis zum 
letzten Augenblicke gezögert. 

Im .hihrp 1527 wurde die nicht unbe«1emenfie Sntiuiie von 898() Pfund 
Pfennigen fUr Befestigungsarbeiten ohne nähere Bc/.tirhnung an Johann Tacherie, Jürg 
Lang and den 8tadtbftnmei»t«r Heinrich SpetÜ ausgegeben. Wiluend in Italien actum 
zn Ende des XV. Jahrliniiderts BefealigangilMmiMk nach italieniteber nnd apanischer 
Manier ndt baationierten Fronton hergesteOt wurden, begnügte man aieh in Wien iiodh 
immer mit den alten 8tar{tTiiauoi n und den die Gräben katuii flankierenden, melatvief^ 
eckigen Thürmen. Erst im Jahre 1030 — alno ein Jahr nach der Belagerung — wurde- 
eine Bastion vor der Burg erbaut, und die Herstellung von weiteren flhif Bastionen 
in Angrirt' genouiuien isiehe Camesina, »Urkundliche Beiträge 7.nr (Josfhicht«' Wiens- 
im XVI. Jahrhundert«). August HirechTOgers Plan von W ien vom Jahre lö47 — die 
älteste geometriaeb ricbtige Anfnabme der Stadt — iat fUr die Zeit der Belagerung 
nicht maaigebend, da in deraelben die aeitfaer auigefttbrtea und entworfenen Feiiungi- 
banten noeh Beben eingeseiobnet aind. 
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Gegen den feincUiolien Ansturm war die innere Stadt nur dtirch 
die ans verschiedenen Zeiten herrührende Mauer in der Höhe von vier 
bis sechs Meter und einer Breite bis drei Meter iime^ebeu. die durch 
theihveise schon baufällige, erst in letzter Zeit wieder hergestellte 
Thürme verstärkt war. An der Innenseite dieser Mauer lief ein stellen- 
weise auch nur hölzerner Auftritt für die Vertbeidiofer, so schmal, dass 
•oft nur ein Mann darauf stehen, und so unbequem, dass man nur auf 
engen Stiegen oder mit Leitern zu ihm f^elantren konnte. VerstHrkt 
war diese Hauptumfassung durch ein Bollwerk vor dem Biberthurm, 
einer Katze (Cavalier > vor der Predigerkirche nächst dem Stubenthor, 
und einem hölzernen, erst im Laufe der Belagerung aufgestellten Boll- 
werk vor dem Augnstinerkloster. Von den Thürmen und Thoren scheint 
nnr der Kärntnerthurm nebst dem Thore, der Bui^thurm, das Schotten- 
thor und der Thurm im Elend für Geschütze eingerichtet gewesen zu 
sein. Dass Ausfallpforten, d. i« enge Thttrchen, welche in den Graben 
führten, vorhanden waren, wird nicht erwähnt, nnd es ist dies auch 
«US keiner Zeichnung zu entnehmen, doch fehlten sie bei Befestigungen 
jener Zeit in der R^el nie, und da Ausfidle kleinerer Abtheüungen 
wiederholt vorkamen, obwohl alle Thore. das Salzthor ausgenommen, 
in der Folge vermauert wurden, so dttrften sie auch hier nicht gefehlt 
haben. Die Hauptumfassung war von einem meist trockenen Graben 
vom Biberthurm bis gegen den Salzthurm umgeben; gemauerte Contre- 
escarpen fanden sieh nur in der Kahe der Brücken, welche wohl ab- 
gesperrt, aber nicht abgetragen waren. Ein bedeickter Weg fehlte 
ganz, ebenso wird das Vorhandensein von Aussenwerken währedd der 
ganzen Belagerung nicht erwähnt. 

i>) Meldeiiuui*8 Boadsicbt: »Der Stadt Wien BeUgenmg, wie die anff dem 

hohen sunt StefTansthuria allentbalben geringe um die ganze Stadt, xu. wawer and 
zu Kindt mit allen Dingen :in/nsehon gewest ist, und von einem berimteu Maler der 
on das auft' S. Stetl'aus tliunn in derselbe beleprerung verordnet gewest ist, mit ganzen 
Fleiß verzeychnct und abgemaclil, gescheen nach Christi gebort M, CCCCCXXIX, und 
im XXX. in truck gebracht. Gemacht zu Nürenberg durch NiklaOen Meldeman btif> 
roaler hei d«r lange prucken wonhsft nach Cbiisti gebuvt M. CCCCGXXX Jar« kann 
keinen Anspruch auf geoinelrieehe Richtigkeit maehettf itt aber ^e einnge gleich- 
zeitige Darstellung der Belagerung. Nach einem durch einen unbekannten Wiener 
Maler unmittelbar aufgenommenen Bilde, im Auftrage der Stadt NUxnberg hergestellt, 
Iiringt (litse Etindsicht, tlcr eine Beschreibung licigege^en i^t, welche von jener des 
Peter Steril von l.al/iicli wenig abweicht, fast alle wichtigeren Erei^j^'nisse während der 
J Belagerung, und gibt Auskuuft über den Bauzustand der Befestigung. (Camosina iiat 
diese sehr seltene Rundsicht löaS in sehr gelungener Ausgabe verWeUXltigt.) Die bei 
liegende Copie dieser Rundsicht ist in verkleinertem Ma»sstabe dem in der Albertina 
befindlichen Originale entnommen. Die Ansiebt der Stadt von Ouldemund, ebenfalls 
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1 Lii die Vertheidigung der Stadt gegen die Donau jai und für 
die Erhaltung der Verbindung mit dem Unken Ufer des Stromes sollte 
bei Zeiten durch die Herstellung emer Flotiile gesorgt -werden, deren 
Erbauung dem Hieronymus von Zara und Simon Salnazo über- 
tragen wurde. Bemannt boIUc die Flotiile mit Galeoten — küsten- 
ländischen Matrosen — werden, weil die deutschen Schiäer mit den 
neuartigen Schitlen nicht umzugehen verstanden. 

Zur Armirung der immerhin umfangreichen Festung standen 
nur 74 brauchbare Geschütze von verschiedenstem Caliber zur Ver- 
fügnng. Es waren dies 6 Singerinnen, deren Geschosse bei 20 Nürn- 
berger Pfände wogen; 3 Karthauhen mit 16pf findigen Gescho?sen; 
43 Falkaunen. auch Qoartalscblangen genannt, mit lOpfündigcn Ge- 
schossen, 4 Nothschlang^ nnd 10 Halbsehlangen, lange Rohre mit 
6- bis 7pfttndigen Geschossen; 4 Falkonetel mit 1- bis 2pfttndigen 
GeseboBsen; 5 Haufnitzen — Haabitzen — ; 2 eiserne SteinmOrser, 
dann 1 grossen Mörser für lOOpfttndige nnd 5 kleine für 2dpfandjge 
Steinkngeln. Ausserdem war noch eine grossere Zahl der Stadt ge- 
hörige einfache nnd halbe Hacken — Wallbüchsen verschiedenen 
nnter 1 Pfund wiegenden Calibers — vorbanden. 

Der Bcbon seit dem Feldzuge in Ungarn 1527 als Oberster 
Feldhauptmann im königlichen Kriegsdienste stehende Niklas G-raf zu 
Sa1m<^) wurde mit dem Bestallbriefe ddo. Wien, 31. Mäns 1528, für 

Briefmalor in Xiirnbcrp, ist ebenso wie Wnlilinuct's Ansicht vom Jahre InAl ein 
l'liantasicstüok. Die Ansicht der Ptadt auf balm's (Jralmial '/i\tt ibcnsoweiiig Auf- 
Bchiuäti Uber die Befestigiiug der Stadt, wie jene auf dem Maximilian- Monument in 
Innsbruck, welche aas der Zeit des Bildhauers Colin (1Ö63) ist. 

<*) Bivtimymm ron Zura eneheint schon im Jahr« 1514 als Anenal-Obiritter; 
er verblieb bis mm Jahre 1683 in Wien. Hernach snm Oberwaldmeiater fOr G0rs, 
den Karst and Istrien ernannt, trat er daselbst dem mibefttgten Holsbesuge der Vene- 
tiauer mit Energie c'T\t^r^vn (Nnwald, S. 76). 

'•^ Nacli l'aiil I't SH< l's Hcschreibimcr" betrug die Zahl rlor (Jcsi hiltzo 74, Hammer 
und andere geben nur 72 an, andere «o^'-iir bis 300, was unbediugt unrichtig -ist, 

Üiklsxs (Iraf zu Bahn, /um Untersc-biede von Beinern gleiohnumigcu 8ohnc 
»der Aeltere« genannt, stammt aus dem in den Vogesea heimischen GMdileehte 
»Ober'Salm«. Er war 1459 geboren nnd begann seine kriegerieche I^afbahn im 
Dienste Oesterreichs 1483. Unter Kaiser Maximilian sog er 141)0 nach Ungarn, 
kämpfte im Schweizer Kriege 1499, iui Landshuter Erbfoljfekriep 1504, im venc- 
tiani.Hchen Krieg 1509 bis lölfi, vertbeidigto 1522 bis 1523 die österreichischen 
Länder gegen die Ein^llle der Tilrkm. nahm 152") in der ^^rlihirht bei Pavia don 
Konig Franz von Frankreich getaujren und diiniptie im H^ibeu Jubre den Ifam rn- 
aufätand in Steiermark. \'or der Schlacht bei Muhac» wurde ibm dt-r Oberbefehl in 
Ungarn angetragen, den er unter dem Yorwande seines hohen Alters ablohnte. Gegen 
Z&polya kftmpfte Salm mit GIQclc (Newald, Das Salm-Monnment 6). 
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die niederOsterreieliischen Lande auf ein weiteres Jahr im Ober- 
befehl bestätigt, und dieae Bestallung mit dem Erlasse vom 2. August 
L529 auf ein weiteres Jahr, vom 1. April 1529 beginnend, erneuert'^ 

Als Snleiman's Zug gegen Wien nicht mehr bezweifelt werden 
konnte, traf Salm alle Anstalten, welche er zur Vertheidijjung der 
Stadt iui- noth wendig: eraclitcte. Die seit 1527 unter Hans Katzian er '•^'), 
Lienhard von Vcls, Niklas von Tliurn und Paul Bakic in Ungarn 
stehenden Trappen zog Salm rechtzeitig nach Wien. Ihre Zahl war 
nicht sehr bedeutend; bei dem Umstände, dass sie den Sold nur sehr 
unregelmässig erhielten, waren sit^ sehr zusammengeschmolzen. 

Für die Vertheidigung von Wien wurde dem Grafen Salm der 
kaiserliche Feldmarschaii Wilhelm Freiherr von Koggendorf als Stell- 
vertreter beigegehen. 

Unter den »nfederOstenmchitcheii Landenc ist nicht Oeeterreich unter dw 
Eons (NiederOflterreich) 7.u verstehen, sondern ifans Oesterreich mit Steieim«rk, Kärnten 
and Krain sammt dem Küstonlando. 

Der nachstehende IJeHtallhrief vom 2. AnjruKt lö'J9 (k. n. k. Hof-Kaininer- 
archiv, Kammerbueh Nr. 27, Fol. 295) setzt die Stellung dos Grafen .Salm al« llrichnt- 
commandierenden in den niederösterreicbiscben Landen, mithin auch in Wien, während 
der Dauer dieae« Jahres ausser adlen Zweifel: 

»Wir Ferdiand e: c: Bekhennen, das wir den £dlen nnaem lieben getreuen 
Niklascn den Elter Gravon zu Salm unsem Bäte noch auf ein Jar lanng Von dem 
ersten Tag des Monats April ncchstverschinen an zereiten lu unsem Obersten Feld- 
hanptiunnn unserer Nider<tsterrcichi'schen Lannd auch iinscrs Hofgesinde, und aller 
unser He^oldten Dinner bestelt haben, wissentlich mit dem Brief Also. W ann wir öd 
unser Landschaft, Ain Yeldzug, In od aus unser Niderüsterreicliiscben Lannden, 
Zuthun Ifimemhen das er sieh dann auf tins od unns StadiaUer und Regenten er^ 
vordem, gehoraamlieh und guetwillig geprauehen lamen soU. Unsern und unter Lannd 
und laut Nttts Er und peeetee trenliehw bedenkhen, Bateny filrdeni, Schaden und 
naehteil, -warnen und lUrkhomen nach seinem höchsten Yentande und vermQgen, wie 
unser gnedit» Vertraoen r.n Ime stcct. Auf solche Bestallung haben wir Ime die 
bestiau Jahrzeit, Acht hundert gülden Rheinisch Dünstpelts aus unscrm Caniuier- 
meisterambt zu W ienn, und wenn Er in Veld gepraucht "irdet, für sein prrson Zway 
Hundert gülden Rheinisch taflgellt, it. Auf äech/.ehcn geruste phcrdt ain Jedes Zehen, 
Acht Trawanndten, ydem Acht» Zween wagen und bejr einem jeden yier wagenphärdt, 
auf ain pfiürdt fdnf, Aiuen Caplan Acht, und ainem Tulmatichen auch Acht, «lies 
Rheinisehgulden monatlichen duxeh unsemn Twordneten Kxiegi-Zalmaister, au be^ 
stallen verwilligt und zugesagt. Dass alles wir Ime Loy demselben unserenn Camor- 
maistcr und Krigszaltnaister durch unsem «onndern Bevuclch zubezallen verordnen 
wellen. Ongeucrdt. Urkuud dis Brie& (ieben Lynz am ander Tag Augusti Anno 
im XXIXtcn. 

-') K. u. k. Kriegsarchiv, Fascikel VIII, 8. Katzianer's KUckberufung aus 
Ungarn betreffend. 

Wilhelm Freiherr von Kopendorf entstammte einer steiriechen Familie nnd 
wurde im Jahre 1480 geboren. Im venetianischen Kriege unter Kaiser Maximilian 
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Um die Bewohner der meist bedrohten Viertel Nieder- 
österreichs, für die nach den Kaeiirichten, welche aus Untrarn ein- 
liefen, das Schrecklichste zu befürchten war, noch rechtzeitig auf die 
kommeiuien Ereignisse aufmerksam zu maolien. crfjieng an dieselben 
niit 29. Aiig^ust 1529 ein Auffoiderungsmandat -•') »weg'en der heran- 
nahenden Türkengefahr die Feld fr lichte und ihre sonstige bewegliche 
Habe in die nächsten Städte und Schlösser zu bringen, und auf ge- 
gebene Alarmzeichen (durch Kraidfeuer, Rauch oder Schüsse), die 
Glocken läuten zu lassen. Die Unterthanen haben sich mit ihren 
Waffen in Bereitschaft zu halten, die Befehle der Obrigkeit zvl er- 
warten, nnd denselben Folge zu leisten,« 

Bei der ausserordentlichen Verantwortung, welche auf den Macht- 
habern in Wien lastete, waren dieselben auch zar Ergreifung der 
ausserordentUßhsten Massregeln bereit. Die Furcht, dass die zur Yer^ 
theidigung von Wien erforderliehen Truppen nicht rechtzeitig ein- 
treffen wurden, veranlassten am 13. August die Gesammtregierung, 
dem König Ferdinand den Vorschlag su machen, im änssersten Falle 
Wien Ton den Bewohnern räumen zu lassen, die Geschtttze zu ent- 
fernen, die Vorräthe zu vernichten und die Stadt an allen Ortän 
anzuzünden. Dem Feinde würde hiedurch die Möglichkeit benommen, 
in Wien zu ttberwlntern, um im nächsten Frühjahre weiter vorzudringen, 
und die Bewohner, deren Lehen, im Falle die Stadt vom Feinde ein- 
genommen würde, jedenfalls geopfert wäre, würden gerettet. Die 
Räthe Hans von Eibiswald und Trojan von Auersperg wurden nach 
Lin/ gesandt, um sich von König Ferdinand einen schriftlichen Be- 
scheid zu erbitten.^') 

verdiente er sieb die ewtoi Sporen und wurde bei Calliiuio scbwer Terwandet. Ttotx 

seiner Jn;,'en<T crnjinnte ihn Kaiser Karl V. bei seiner Tbronbesteigang zum .StaU- 
halter in Friesland. Im geldriscben Kriejre 1517 zeichnete er sich ans, im .Jahre 1522 
kämpfte er in Spanien srejren die >fanron und 1524 im Krieg'e gegen Frankreich. 
Schon war er /um \'icek<"niig in ( 'Mtalonlen hestiniiut, als ihn Ferdinand nach Oester- 
reich berief, um beiue bewiilirte Kraft gegx«n die Türken zu verwenden. 

K. tt. k. Kriegfurebiir, Faedkel YIII, 9. WarnongemMdet E5nig Feidistad'i 
vom 29. Aaguet 1529 an die swei Viertel anter dem Wienerwald and unter dem 
Manbartsberg, 

'-') Das Original ist im k. u. k. Kriegsarchiv, FaieilKel VIII, 1, wohin es aua 
dem Archiv des k. k. Ministeriums de» Innern abgeg^lirn wurde. Die /.ihn aiif- 
geUriickten 8iegel lassen jene di s Stjitilialirrs Georj.' von Puchheim, <l''s Kauzlers 
Habenhaupt von Sucha, des Vicedom Beck von Leopold^dorf und der JiUthe Feliciau 
von Petiebaeb, Badolf von Hohenfeld and Haai von Silberberg noch deutlich erkennen. 
Im siebenten Absats wird darauf hinfpewiemm, das« die Stadt ohne ausgiebige Hilfe 
dem Andränge der Türken nicht widerstehen, da«« man die Verantwortung nicht 
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Die Atubesserung der an den Stadütfaueni und Thürmen, sowie 
ttberhaupt der an den Festno^werken befindliehen Baogebreeben wurde 

mit grossem Eifer in Angriff genommen. Einer der vorzügliehsten 
Leiter dieser Arbeiten war der Bau- and BrUckciimcLster Johann 
Tscherte. Selbst an ^.euherstellu^gen dachte man noch in dvu letzten 
Wochen; ein Regier ungsm an dat an die Waldbesitzer der Umgebung 
verpiiichtete dieselben zur Abgabe von Holz an die Stadt, »um zween 
pasteyen. poiwerchen und wceren« zu errichten. 

Auf alle Vorbereitungen zur Vertheidigung der Stadt, besonders 
aber auf deren ausreichende Verproviantierung. wirkte der beständige 
Geldmangel nahezu lühraend. Üit mussten die dringendsten Vor- 
kehrungen ungentigend ausgeführt werden oder gänzlich unterbleiben, 
da die erforderlichen Geldmittel fehlten. Um dem Geldmangel abza- 
helfen, bestand aach die Absicht; die bei den Bürgern befindliehen 
Gold- lind Silbergegenstände gegen spätere Entschädigung der Mttnee 
abzuführen, doch kam dieser Gedanke nicht sar Ausführung. Eine 
diesbesttgliche geheime Aufforderung des Königs an den Bttigerxneiater 
beantwortete dieser am 18. September mit dem Hinweise darauf, dass 
eine solche Aufforderung, wenn rechtzeitig ergangen, woM deii ent- 
sprechenden Erfolg gehabt hätte, dermalen aber zu spät käme, nach- 
dem der grösste Theil der Borger die Stadt mit Weib nnd Kindern 
yerlassen und wohl auch ihre Wertsachen mitgenommen habe.^*) In 
der That hatte die Flacht der Einwohner schon am 17. September 
eine solche Ausdehnung angenommen, dass vom Stadtrathe nur mehr 
der- Bürgermeister Wolfgang Treu, die Stadträthe Sebastian Eiseier, 
Wolfgang Mangold und Sebastian Sehranz, dann der Stadtrichter Paul 

tragen kOnne, wenn die gevammte christUchd Einwohnenchiift im Falle der 

Einnahme der Stadt im Sturm niedergeiuaclit würde und den Türken allo Geschütze 
und die angesammeUpn Krippsniirtel. sowie .illr- Vorrüthe an Lebensmitteln in die 
Hftnde Helen. Es würtien ilmen dadurch die Mittel geboten, den Winter in Wien zu 
verbleiben und von hier aus gekräftigt gegen Deutschland vorzugehen, ßcbliesolich 
wird der Torschlag gemacht, wenn ^e , aan«dohende Hilfe loicht gewtlurt werden 
könne, die Stadt von ihren Einwohnern xn rtomen, alle Krieg«- und Lebensvorrathe 
in Sieherheit zn bringen nnd de dum niedentubrennen, in der Erwartung^ dadurch 
das Leben so vieler Moiechen su retten und den TOrken ein weiteres ^'ergehen iui> 
möjrlich zu machen odrr doch wesentlich zu erschweren. Vollinhaltlich i.^t dieses Docu- 
ment bei Newald, l)as Salin-Monunicnt , Beilage VI. S. 113 bis llö, initjfetheilt. 

K, n. k. liof-Kuüiiiicrarchiv. Kammcrbuch Nr. 33 vom 2^. Aufrust 1529. 
'*) Brief des iiiirgeriueisters ^Voifgang Treu an König Ferdinand vom 18. Sep- 
temb^ 15S9 Uber deot Abzog der Wiener Bürger (K. n. k. 11anB<>, Hof- und Staats- 
Ardair, Fascikel I B. Vollinhaltlich in Newald, »Das Sahn>Monnment«, Beilage J, 
S. 115). 



Digitized by Google 



— 2tf — 



Bernf ass. und von 3500 wehrfähigen Eiiiwulmern kaum 400 zurück- 
geblieben waren. Der Umstand, dass die Absicht, die Stadt erforder- 
liehenfalles ganz preiszug-eben. unter der Bevölkerung kaum ganz 
unbekannt geblieben sein dürfte, vermag wohl die Flucht so vieler 
Bürger zu erklären. -') 

Während die »Renner und Brenner« schon seit 19. September in 
der !Nähe von Wien streiften, erstattete der oberste Feklhauptmann. 
Niklas Graf zu Salm, am 20. in Gemeinschaft mit dem Statthalter, 
den Kegenten und den KiißgO' und Kammerräthen der niederöster- 
reichischen Lande einen eingehenden Bericht an König Ferdinand Uber 
die Lage der Stadt Wien und über die Truppenmacht, -welche hier 
versammelt war.*^ In demselben wird gemeldet, daas über die Frage, 
ob mit den Truppen ausserhalb der Stadt ein Lager za beziehen sei, 
um dort den Feind zu erwarten und eine Schlacht za wagen, oder, 
ob es vorzuziehen sei, sich in die Stadt zurltckznziehen und es auf 
eine Belagenuig ankommen zu lassen, ein Kriegsrath abgehalten wurde. 
Der Bericht gibt an, dass die Truppen mit heutigem Tage nicht über 
12.000 ISann zfthlten, wie aus dem beiliegenden Ausweis zu ersehen 
ist'*) Eis wird weiter hervorgehoben, wie bedenklich es ist, sich in 
einem so aasgedehnten und ungenügend befestigten Ort, wie es. Wien 
mit seinen Vorstftdten ist, einschliessen zu lassen, amsomehr als die 

* JÜMk Hammer hätte die Uobertragung dos Hoflagers naeb Lins erat den 

Anstoss zur eilJj^en Flucht der wohlhabenderen Bürger gegeben, wai» unrichtig ist. 
König Ferdinand nur in 'Icr letzten Zeit nicht in Wien, und das Huriager befand 
»ich schon seit Juni in Liu/-, wo die Königin ihrer Niederkunft entgegen sah. 

*•) Der Bericht ist im k. und k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv, Fase, IB, 
•••^d vollinhftltlidh abgedraekt 1>ei Bachhols, Geschichte des Regenten Ferdinand I., 
HI. Band, 8. 619. 

"'j J>er dem vorerwähnten Berichte heilieyende Ausweis bringt fdgende Trappen: 
Fossknecht on das JKeich: Gcrayssigen: 



Vcls 












'>000 






130 










. 160 










, 200 










250 


Zehendtmann .... 


1500 


Salm, Bogender^ Stathalter 


n. dergleichen 


. 136 


Sbeiyrer u. Spanier , . 


löOO 


Gering pferdt mit dem von 


Thtirn 


. 1200 



Nitchfolp^endt wb^ vom Reich khnmben sol, auch von Bayern, Salzburg annd 



Nuernberg khnocht : 
Das Kcich 700Ü Pferdt 



Bayern , 

SalsbnTg 

Nuernbeig 



.2000 
. 500 
.1000 



Da« Keicli 
Bayern . . 



leco 

100 



Digitized by Google 



— 3a - 



Stadt sehleclit rerproTiantiert ist und daher bald Mangel leiden werde. 
Alle diese (Jmatttnde erwogen, babe der Kiiegsrath besdilceeen, Wien 
bis aar Ankunft der Reicbshilfe besetzt an halten und mittlerweile 
alles an tban, was sieh zur Erhaltung der Stadt nothwendig erweist 
Der Berieht erwfihnt femer, dass, nachdem der Kriegsrath vorstehenden 
BesohluBS ge&sst hatte, Paul Bakid mit der Meldung einlangte, der 
Feind — nochmal so stark wie- bei Mohdes — wäre mit setner Haupt- 
macht bereits bis Altenburg vorgerückt; seine Ankunft vor Wien sei 
in fünf oder sechs 'l'a<i:en zu gewärtigen, daher zu besorgen steht, 
dass der Feind viel eher wie die Reichshilfe anlvMmmen werde. 
Schliesslich wird König Ferdinand noch auf das Eiiitlringlichste p:e- 
beten. ungesHumt und in Eile alle Vorkehrungen zu treffen. Jauiit 
rt^chtzeitig Hilfo und Entsatz anlange. Auch wird noch gemahnt, 
rechtzeiti''- für die Bezahlung des Kriegs volkes Sor<je zu tragen. 

l-'rüher als erwartet wurde, kam die Hauptmacht der Türken 
heran. Es ergab sich daher von selbst, dass der (ledanke. dem Feinde 
in offener Feldachlacht entgegen zu treten, aufgegeben, und nur auf 
die VertheidiguDg der Stadt Bedacht genommen werden musste. 

Die Truppen wurden nun in die Stadt gezogen; von den Vor- 
städten blieb nur jener Thäl yor dem Stubenthore mit dem St. Niklas- 
Kloster, der vollständig von einem Wall umgeben war, besetzt. Um 
dem Feinde nicht Schutz und Stützpunkte zu geben, wurden die 
übrigen Vorstädte mit Rücksicht auf die schon in der Nähe schwä?> 
menden Akindsohi der Plünderung preisgegeben und in Brand gesteckt, 
was nicht ohne Ausschweifungen der zttgellosen Soldaten vor sich 
gieng. Muthwillig wurden die grossen Weinlager der Bürger zerstört 
und mancher Proviant gieng verloren; auch an Misshandlnngen drr 
Einwohner, die sieh dem gewaltsamen Vorgehen der oft betrunkenen 
Soldaten widersetzen wollten, fehlte es nicht Schon ergriff die PlUnderungs- 
lust auch die in der Stadt verbliebenen Truppen; in die Hituser der 
wohlhabenden Bttrger und selbst in die Burg wurde eingebrochen.'^) 
Erst ein am Lugeck aufgestellter Qalgen musste den Ausschreitungen 
ein Ende machen.' 

Es fehlte an Zeit und an Arbeitskraft, um die nächst der Stadt- 
mauer gelegenen Gebiiude vollkommen zu demolieren, oder gar den 

.Tohann Purkhard, Custos der Kapelle in der Burg, bittet deu König um 
Ersatz dos beim Abbrennen erlittenen iSchadtus und kla^t, dass die Landfiknechte auch 
in der Burg plündern wollten, was durch ihn verhindert wurde. 

Üblich: »Oeseliielite der enten tttrktKlieii Belsgernng Wiens«, 8.53. Auch 
in Meldeman*» Bundeiclit i«t der Galgen im Innern der Stadt nngeführ am Lngeek 
eingemicbnet. 
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Sciiatt derselben fortzurftumen und auBzugleicben, und so . boten die 
Beste dieser Bauten dem Feinde immer noch Qdegenhdt, alch ohne 

besondere Opfer unmittelbar vor den Festungswerken festzusetzen und 

einen Tiieil der Belagerungsarbeitcn von liier aus einzAilciten. Von 
hervorragenderen Gebäuden fielen hier das Bürgerspital zum heiligen 
Geist, das Franciscanerkloster und das Konneukloster St. Margaretha 
vor dem Ivilrntnerthore, dann der Klostern euburfrcrhof^"^) vor dem 
Schottenthor zum Opfer. Auch das alte Hcrz.(»gäsrhlos8 auf dem 
Leopoldsijerge wurde gesprengt und demoliert, um dem Feinde keinen 
Hajt zu bieten. 

Schon seit 19. September waren die Scharen der Akindschi in 
der Umgebung der Stadt zu sehen; Feuersfiulen seigten schon aus der 
Ferne ihre Anwesenheit, fliehende Landlente brachten die Nachrichten 
von ihren G^rausamkeiten in die Stadt. Während die Vorstftdte nieder- 
gebrannt Warden, wagten sieh Akindschi schon bis in den Bereich der- 
selben. Sie Bltndeten das Kloster St. Theobald und das Karthäuser- 
kloster auf dem Kahlenberge an und erwilrgten die Siechen im Spitale 
zu St Marx. 

Eine von Paul Bakifi unternommene Streifnng brachte nebst 
mehreren KOpfen erschlagener Tttrken auch einen Gefangenen ein, 
der »peinlieh befragt«, d. h. gefoltert, am nitohsten Tage, wohl 
weil seine Aussagen nicht befriedigten, mit vier anderen Tttrken 
zusammengebunden nächst der Schlagbrücke in die Donau geworfen 
wurde. 

Am 21. September rückte ein Theil der sehnlichst erwarteten 
Reichstruppen. 12 Fühnlein. in Wien ein. Zwei Fähnlein konnten des 
widriijen Windes wegen zu Schiff nur bis Hollenburg kommen, wo sie 
landeten, und zu P'uss über Traismauer und Tulln angesichts (le> bis 
zu letzterem Orte bereits vorgedrungenen Feindes erst am 2ö. in Wien 
eintrafen. Wilbrend die in Passau krie«r.'^bereit stehenden Truppen ein- 
geschifft wurden und gegen Wien fuhren, hielt sich der Pfalzgraf 
Friedrich von Baiern zwei Tage in Linz bei König Ferdinand auf, 
und langte zu Schiff erst in Grein an, als ihm die Nachricht gebracht 
wurde, dass Suleiman bereits yor Wien stehe und aller Verkehr mit 
der Stadt unterbrochen wdre. Eingetretene ^ehel verhinderten den 

^) Gelegentlich des Brandea dieses liofes gerieth auch ein werlroller Thcil 
des Klosterarchives in Verlust. 

»Ain gründlicher und wahrhafter Berieht.« Er feigt, dan mit türkiachen 
Oefangtnen auch kaum menschlicher iimge^pangen wurde, wie mit den christlichen 
Gefsngenen im tnrkisehen Lager. 
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Pfalzgrafen dareh mehrere Tage, die Fahrt fortsosetzen, und veran- 
lasaten. ihn, in Krems an der Donau sa landen. 

Zugleich mit den Beichstruppen traf PfalsE^af Philipp'^) mit 
100 Reitern in Wien ein. Er kam freiwillig in die Stadt und erklärte, 
alle Gefahren und Leiden mit der Besatzung theilen zu wollen, obwohl 
ihm die Qefahr, der er sieh aussetzte, gesehüdert, und das Verbleiben 
in Wien widerrathen wurde. Kachdem Pfalzc^raf Friedrieh nicht mehr 
in die Stadt gelangen koiintt , vielleicht auch nicht wollte, übernahm 
l*hilipp als Höchster im Kange den Befehl über die in Wien einge- 
troffenen Reichstruppen.'*) Das miithige und ruhige Auftreten de8 
iunu:en Fürsten wirkte auch ermuthi<^end auf die Besatzung sowie auf 
die in der Stadt '/uräckgebliebenen Bürger.^^) 

Vom linken üier der Donau anlangende Flüchtlinge brachten 
gleichzeitig die Meldung, dass die türkischen ^«»assadisten — so wurde 
die Besatzung der donauaufwärts fahrenden Kriegsschiffe (Nassaden) 
genannt — im Marchfelde gelandet wären und Ort sowie mehrere 
Flecken der Umgebung verbrannt und yerwUatet hätten.^^) 

^) Philipp, Pfalzgraf am Rhein nad Heriog in BiUen, ein Vetter oder j Ungcrer 
Bruder Friedrich'», war ld03 geboren. Seine hervorragende Tapferkeit Im Kriege 
Kaiser Knrr« V. In Italien erwarb ihm den Namen dei »Streitbaren«. Nach der Be- 
lagerang Wiens ernannte ihn König Ferdinand zum Statthalter in Württombe^, 

welches Ilerzogtbum nach dern vi rlorenrn Troffen bei Laiifoii, 1534, in welchem er 
verwundet itnd gefangen worden war, von Oesterreich abgetrennt wurde Philipp zog 
eich hierauf zurück uiui starb im Jahre 1548. 

^■') Dasäl'hilipp in Wien den Oberbefehl führte, oder selbst nur als Ehrenpräses 
dem Kriegsrathe verstand, wie auch In neueren Qeachiditewierken angeftthrk wird, ittt 
vollkommen unriditig* Wenn er in Meldeman'a Rnndaichl alt »ObrIater dei Kriegßvolk 
der Stat« angeführt ist, so kann eich das wohl nur auf das Kriegsvolk aus demBeiche 
beziehen. Sein Siegel und seine Unterschrift ist auch nnf keinem der Kriegsraths- 
lU schlüsso zn finden, und die«e wurden ihm von Salm ebenso zuffestellt, wie den 
übrigen Uutcrbefohlshabern. Mit Bericht vom 26. September (Original im k. u, k. 

Haus-, Hof- und Staats- Archiv, Fase. IB, vollinhaltlich abgedruckt in Hormayer's 
Tasdienbaek. 1827, 8 142} beantragt der Kciegsrath, König Ferdinand möge dem 
Pfalsgrafen Philipp »am genedigen Dankbrief fttr sein freiwilliges Ausharren in Wien 
anschreiben«. 

■'') Im selben Berichte vom 26. September wird angeführt: »Dass die Bürger, 
so in der Mu.sterung in die vierthalb tausend vorhanden gewest, nu kaum in die 
hundert und wenig darüber, alhir. sondern all gewichen sein, das etwas spotlich zu 
hiireu". worans zu sclilief=.';eu i>i, dass, wenn .incli die vorstehende Angabe über- 
trieben sein diiri'te, doch die mela t'ach ungelührtcu Angaben, es hätten sich 1500 Bürger 
und Studenten unter den Vertheidigem befunden, und es wftren 700 Bürger geblieben, 
nicht begründet sind. 

In einer Nachschrift zum Berichte vom 26. September wird noch gemeldet, 
dass die Türken auch am linken Ufer der Donau in grossen Hänfen heranfxiefa<m, 
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Nocb im letzten Augenblicke, som Tüeil schon im Angesicht des 
Feindes, frarde gegen die Donanseite sn der dort sehvaehen Hanpt- 
nmfassnng ein hölzerner Wall vorgelegt und beim Salzthurm ein neues 
Bollwerk errichtet. Die Stadtthore wurden nach und nach vermauert 
und venaianitj zuletzt das Stubenthor; luir das Salzthor blieb offen.^®) 
Der Feuersgefahr wegen wurden alle Holz- und Strohdächer abgedeckt 
und durch eine Erdschichte ersetzt. 

Die mit vielem Autwand hergestellte Donautlotille von achtund- 
zwanzig rrrösseren SchiÖeii musste verbrannt und versenkt werden, um 
nicht in die Hände der Türken zu lallen, weil die zur Bemannung der- 
selben bestimmten Galeoten — Schiffleute aus dem Küstenlande — , 
die NiklsA Saaber beistellen sollte, nicht rechtzeitig eintrafen.^^) 

Am Morgen des 23. September, nach einer stürmischen Nacht^ 
fielen 500 Reiter unter Hardegg bei dem noch nicht vermauerten 
Stubenthor und durch die Niklaspforte ans, um den herumstreifenden 
Horden ein Ziel zu setzen. Sie geriethen aber bei St. Marx in einen 
Hinterhalt Von mehreren Seiten mit Überlegenen Kräften angefallen, 
kamen sie in Unordnung und mussten sich mit einem Verluste von 
drei Todten und sieben Gefangenen zurUckziehen. Unter letzteren be- 
fand sich auch der Fahnenjunker Christian Zedlitz, welcher mit dem 
Pferde gestürzt war und seine Fahne dem Reiter Wilhelm Oberbeck 
zuwarf, der sie glflcklieh in die Stadt zurückbrachte. Als die Vor- 
stadt vor dem Stubenthor am rechten Wienufer nach der Rttckkehr 
der Keiter Hardegg's von der Besatzung geräumt worden war, wurde 
sie alsbald von den Türken besetzt und sammt dem Si Niklaskloster 
niederjsi'ebrannt. 

Am folgenden Tage mussti'U die (Tet'anj^encn mit auf bpiessc ge- 
steckten Köpfen dreier der £refallen(. u ivameraden und mit vier von den 
im Siechenhaus zu St. Marx ermordeten Pfrltndnern dem Sultan gegen 

waa lieh in der Folge nicht j[bcstätigtc ; auch wird die Beeorgnis ausgesprochen, das» 
die Türken die DonaubrSeken angreifen und «eTstSren würden. Schliesalich wird noch 
gebeten, das Geld sur Besoldung der Truppen nach Komeubuiy su senden, von wo 
fOr die Weiterbeförderung desselben geborgt würde. 

'•^^) Stom von Labach u. a. erwähnen ansdrilfklich, das» »die Statthor all. ans. 
genommen clor Palztnrm. den mnn zum au>falli n ortV<n gelassen, vcrpf>hvf>rcht und 
zum tail \ criuaiit i t wunh ii slii l. Da? J<tnl»riulior wurde zuletzt veriuauert: der Aus- 
fall am 2'ii. kuQu daher uur durch selbes geschehen sein. Wcun auch anzuuehmeni 
ist, dass Ausfallpforten in den Graben vorhanden waren, so konnten durch selbe doch 
nur AusCiLUe mit kleineren Abtheilongen gemacht werden. 

*^ In Meldeman'B Sandsicht wären die Schiffe unterhalb der Schlagbrücke 
versenkt worden. 

Knpelwicicr, OMtarreich» Klmpfe Bit den Otmanea. 3 
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Bruck entgegen gehen. Vor den Sultan geftthrt, wurden sie verhört; 
ihre Aussagen, dass die Besatzong entschlossen sei« sich bis zum Tode 
zu wehren, nahm der Grossherr sehr ungnädig auf. Ueher die Starke 
der Besatzung and den Anfendialt des Königs Ferdinand gefragt, 
warde geantwortet: »Die Besatzung bestünde aus 20.000 Mann zu 
Fuss und 2000 Reitern und der König befinde sieh 25 Meilen von 
Wien, in Linz.« Der Sultan entgegnete: »Den Künig werde er zu 
finden wissen, wo immer er sei.« Von den Gefangenen wurden drei, 
darunter Zedlitz'*'^), zurückbehalten, die übrigen aber mit drei Dueaten 
beschenkt in die Stadt entlassen, mit dem Auftracre. dort bekanntzu- 
geben, der Sultan wolle die Stadt schonen und sie von seinem Kriej^s- 
volke fx^r nicht betreten lassen, Avenn sie sich crucbe. widriirenfalis 
aber werde er sie verderben und verbrennen und weder Jung noch 
Alt schonen. 



Am 24. September kamen die türkischen Schiffe — angeblich 
bei 400 — donauaufwärts bis zur Taborbrücke. f)ie Kassadisten ver^ 
suchten dieselbe anzuzünden und durch Abwerfen der StreuhDlzer 

ungangbar zu machen; auch verbrannten sie das für die Erhaltung der 
Brücke angehäufte Bauholz. 

^ Zedlitx, in ftllen ritterlichen Künsten bewandert und von hervorragender 

Kraft, zog die Äufiuei-ksamkeit des Sultan.^ derart auf sich, dass er ihn «l'u '^■auy.v 
Zeit während der Bela^mng ehrenvoll hielt und ihn sunt Öchlusse reich beschenkt 
entliess. 
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Der Sultan langt vor Wien an. — Verthellung der Trappen und Geeohtttse In der 

Stadt und dem Lager der Türken ausserhalb derselben. Ausfall der Besatzung auf 
den Werd und Zerstörung der Donaubrücken. — Minenkampf. — Mißglückter Aus- 
fall am 6. Oetober. — Pfalzgraf Friedrlob in Kren» sSgert mit der Hflfe. — Ungünstiges 
Wetter für die Belagerer. — im.ederliolte Stürme gegen die Stadtmauern. — Graf 
Salm beim lp*7ten Sturm verwundet. — Suleiman entschllesat sich zum Rückzüge und 
zieht von Wien tort, — Pfaizgraf Friedrich tritft nach dem Abzüge der Türken m 
Wlra ein. — Beiderseitige Vorluste. — Vom 25. September bis 20. Oetober 1529. 

Am 25. September hielt der Sultan Bast Nachdem seine Auf- 
forderong zur Uebergabe der Stadt unbeantwortet blieb, ordnete er den 
Vormarsch des ganzen Heeres gegen Wien und das Beziehen der Lager 
nahe der Stadt an. 

Als am Morgen desselben Tages, schon im Angesichte des Feindes, 
die letzten zwei Fähnlein Beichstruppen — eines atts Nürnberg — in 
der Stadt anlangten, meldeten sie, dass ihnen zwischen Traismaner und 
Tnlln 5000 FlttchtliDge — Bürger mit Weib und Kind, Manche und 
Nonnen — begegnet wären; dieselben wurden bald darauf von herum- 
schwärmenden Tlirkenhanfen Uberfallen nnd nahezu alle ntedergcmacht. 

Nach dem Eintreffen der letzten Reichstruppen war die Besatzung 
von Wien, die wehrfähigen Bürger eingeschlossen, auf 17.000 Mann 
Fusstruppen, 14ÜÜ schwere und 1200 leichte Reiter gestiegen.') 

') Im k. u. k. Kriegsarchiv, Fase. VIII, 5, ohne Datum ist Dacbstehendcs 
»Yerzeicbnnfi der Eauptleut, nnd wivill Uan ein Jeder in der Winerischen Belegerung 
juno 29 ondter Ime ^babt hat: 

Leonhard von Vebs, Ritter Kbn. Mt. Bat und 

Camerer hielt unter Ime Fändl 7 

Eck Ton Reischach, Eitler Kh. Kath ... . . » 6 
Hans Bruunmelster » 2 

3» 
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Den 26. September, nachdem das ganze tüiki.schc Heer vor der 
Stadt erschienen war, wurde dieselbe in sechs Vertheidigungsabschnitte 
— Quartiere — getheilt und wie £o\gt besetzt: 

Vom Kotbenthurm über den Bibertliurin. das Stubenthor und 1)18 
zur Hälfte der Mauer zwischen diesem luid dem Kiirntnerthore stand der 
Pfalzgraf PhiHpp mit 'len Rpjf'listruppeii. 5CÜ0 Mann zu Fuss und 
100 Reitern. Ucber die i usstruppen, welche in zwei Regimenter zu 
je sieben Fähnlein formiert waren, standen die Oberste Kunz Götz- 
mann und Jakob von Werdenau, welche beide als Kriegsräthe bei dem 
Pfalzgrafen Friedrich in Krems zurückgehalten worden waren, dann die 
Hauptleatc Georg yon Laufenholz, Ilana Taubenlang, Hans Gundelfingen, 
Hans von Riedlingen, Michael von Lamberg, der Zächenmacher von 
Nttrnb^, Caspar Altmulstainer, Lndwig von Grafeneckb, Rudolf 
von Fapenheimb, Greorg Langarter von Greifenstain, Hans Hergel 



Buprecht von EbenuEorf FXndl 

Caspar Ritschan » 

Wolfgang TTaxen , » 

Maximilifin Leisler y 

Sigmund Leisscr » 

Hans f^wtg ron Surgenatein » 

Uazimflian Aner von. Herakirehen » 

HAnns von Faulacb . » 

Abel von Holneck aus Steyer > 

Äntoni Kud von Kliolnwurg ans Steyer .... » 

Christof Saler aus ivurnthen » 

Christof von Neunfcls » 

Wolfgang von Pfntfendorf » 

Hitpanische HaupüeaC: 



Ludwig Toa Avalei« Johann Ton Aqnitera, Johann von Sa* 
Unoa, Melchior von Sülavael . . . 500 Mann Hispanier. 
Pfaligraf Philipp neben dem das er mit 14 Füadl zu Wlvn zeitlich ankomben. 



fllhrt noch . Reiter 

Wolfgang von Kof;endorf I\h. Kath 500 > 

Barieime Wcissenccker aus Stcycr 250 » 

Leonhardt Lochner aua KSrnten 200 » 

Hann* Graf vcn Hardeökg aas Oesterreich . . 250 » 
Niklas Sdiinzeiibatter führt unter Hauen Kha- 

/ianer . . 160 » 



Hans Khazianer aber hielt unter Ime eine Anzahl ringer Pfärdt. 

Etliche Hungarische Herren Trachten mit sich 28 Kingo Pfordt. 

Niklas von Thnrn hielt auch unter Jme ein Anzahl Hisp. u. Tcutsch. Kriegs- 
voikli. Es haben sich iiucli in die 1:^ vom Adl so damaln khainem Haupt untergeben 
sein wollen in und ausser der Besatzung wiätr den Yeundt ritterlich gebrauchen 
lassen.« 
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Wien zur Zeit der Belageruiij^ im Jahre lo29. 




\J€Lcu/b<iacm/' 



Vcrtheidi<;iiii^s-BeKirke: 

1. IküifhstruiipLu uuter i'falzgraf l'hilipp; 
\l. Eck von ßeischach mit Truppen aue den Vor- 
lamitn. 'l'iiol, Kfirul<.ii und Kraiii: 

III. Abel von Liolueck mit bteirernj 

IV. Leonhard von Veb mit dem alten Haufen; 
V. We!(>rccht von Ebendorf mit Oeiterrwelieni 

and Spaniern; 
VI. Emst von Brandenateln mit BQhmcu. 
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von Hemingen, Hans Hablitz, Wilhalmb Talhaimer und Christoph Judt 
Ferner war bei den Reichstrappen noch der Oberste Zeugmeister 
Michael Bäehem mit 24 »Püxenmeistem«. 

Diesem Abschnitte schloss sich ober dem Kfimtnerthore bis zum 
Augustinerldoster Eck von Reischach mit 3000 Mann aus den Vor^ 
landen, Tirol, Kftmten und Erain an, in sechs Fähnlein unter dem 
Obersten Hans Ulrich von Rottenburg, mit den Hauptleuten Hans 
Dietrich von Hocheneck, Maximilian Auer von Herrnkirchen, Georg 
Hans von. Purkstall, Hans von Faulach, Stephan von Neuenfels und 
Wolf Pfafienlap. In diesen Abschnitt, welcher dem An^ffe der Türken 
zumeist ausgesetzt war. wurden in der Folge die mit Schiess^ewehren 
besser ausgerüsteten Sj)aiiier beordeit, während das FäLnlein der 
Kärntner sie »Am Elend« ersetzen rausste. 

Abel von HoUeneckh mit seinem Fähnlein und jenem des An- 
thony Rudt von Kolnburg (1000 Steirer) besetzte die Strecke vom 
Augustinerkloster bis zum Burggarten. 

Die Burp: und die Strecke bis zum Scliottenthor vertheidigte 
Leonhard Freiherr von Vels mit 2200 Mann des alten Haufens — so 
wurden die früher in Ungarn verwendeten Söldner genannt — in sieben 
Fähnlein unter den Hauptleuten Gil*r Freiherr von Vels, Caspar 
Ritächan, Wolf Hagen, Sigmund und MaximUian Leisser, Hans Sarg 
von Surgenstein und Hans von Kromoser. Hier waren auch zwei 
Compagnien der bewaffneten Btirger unter ihren Hauptleuten Hans 
von Greiseneck und I^eonhard Hauser eingetheilt, während den übrigen 
Bürgern die Aufrechthaltung der Ordnung in der Stadt und die Feuer- 
polizei unter Leitung des Bürgermeisters und des Stadtrichters zufiel. 

Bis zum Werderthor stand Weipreeht von Ebersdorf mit 2000 Mann 
Oesterreiohem unter den Hanpüeuten der beiden Wienerwaldviertely 
Lamigins von Puechheimb zu Kaps und Qrumpach und Hans von Lapitz, 
dann jene der beiden Manhartsbergviertel, Sigmund von Puechheimb 
zu Gellersdorf und Sebastian Hager zu Allentsteig, und den Haupt- 
leuten des österreichischen Aufgebotes Hans Enzeweiser und Richard 
Ifanger. »Am Elend« standen noch 700 mit Hakenbüchsen bewaffnete 
Spanier unter dem Maistre de campo, Ludovicus de Avalos, und den 
Hauptleuten Melchior de Villarnell, Johann de Salinos und Johann 
de A€{uilera. Di^ Spanier wurden in der Fulgc durch ein Fähnlein 
Kurutiier ersetzt. 

Vom \\'erderthor bis zum Salztburm und dann bis zum Kothen- 
thurin stand endlich der Tr;il)antenhauptniann und Oberst Ernst von 
Brandeusteiu mit 2000 böhmischen Fussknechten in vier Fähnlein ge- 
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ordnet unter den Hauptleutcn Willu lin Zwiichzedizky von Warten- 
bersr. Peter von Proseikh, Peter Ginacli von Malitzina und Peter 
Wopitscb. 

Hinter den VerllieidiKUiiirsabj^clinitten waren die AbtLeiluneen 
der Keiter vertheilt, welche als solche wenig Verwendiintr fanden, da 
Ausfälle, so lange die Stadt eingeschlossen war. nur durch da» Salz- 
thor stattfinden konnten: doch betheiligten sich die Reiter auch eifrig 
an den Kämpfen auf den Willlen zu Fuss. Hinter dem Abschnitt am 
K^irntnerthore standen Han.s Katzianer's 160 Reiter unter Kiklas 
^^ohinzenpeiner und der Kiimtner Hauptmann Linehard Lochner jsu 
Liebenfeld mit 200 Pferden. Hinter den Böhmen stand mit ÖOO Pferden 
Johann Graf zn Hardegg, welchem sich 32 treu gebliebene Ungarn 
angeschlossen hatten.^ Der Rest der Reiter , nnter Wolfgang von 
Rogendorf ^, Niklas von Thum, Sigmund Weiehselberger and Panl 
Baki^ war auf den yerschiedenen Fletzen der Stadt yertheilt. 

Ueber das Geschtttzwesen und die Munition stand der Kriegs^ 
rath und Oberstzeugmeister Ton Niederösterreioh, Ulrich Leysser, 
welcher nur ttber 74 Feuerwerker verfügte. 

Die Geschütze wurden liings der Umfassung vertheilt, ihre Stel- 
lung aber auch während der Belagerung nach Bedarf verändert. Auf 
dem Bollwerk Vor dem Biberthurm zur Bestreichung der Seblafrbrücke 
stand eine Singerin und zwei Falkonete. auf dem Thurm selbst eben- 
falls zwei l'alkünete. Im Garten des Predigerklosters wurden durch 
die Mauer vier Scharten gebrochen und dahin eine iialbschlarige und 
ein Falkt'iiet bestimmt. Auf der Katze (Cavalier) am (lior der Kirche 
stand eine Halbschiange und ein Falkonet. auf (b-ni Dache des Kluöters. 
gegen das Stnbenthor gerichtet, zwei Ilalbiiciiiangen. Zwischen dem 
Stuben- und Kurntnerthore wurden zehn Scharten gebrochen, für die 
acht Falkonete und eine Öingerin bestimmt waren, welche auf die 
gegentLberstehenden Häuser gerichtet wurden: die Scharten mussten 
später wieder vermauert und die Geschütze auf die hinter der Mauer 
stehenden Häuser gestellt werden. Auf dem St. Jakobskloster standen 
zwei Falkonete; in Eck von Reischaeh's Stellung .standen drei Hanbitzen, 
eine Singerin und drei kleine Mörser; auf einem Hause unweit des 
Kämtnerthunnes zwei Falkonete, oben auf dem Tharme eine grosse 
Nothschlange, eine Halbschlange und ein Falkonet, in demselben zwei 

-) Die Edelleutc <ieor^ von ifzcredi, Georg Uatalini, Adam lluuory uud Johann 
Norowsky mit ihren Leuten. 

3) Wol%ang von Rogendorf, ein Bmder Wilhelma von Rogendorf, war Befehls- 
habor Uber 500 Reiter. 
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eiserne Falkonete und anf dem Ravelin davor ein Falkonet. Auf der 
Kirche St. Clara stand eine HalbseUange und auf dem DacHe des 

Kloster» ein Falkonet, das später gegen die Bresche gerichtet wnrde; 
auf dem Platze daselbst standen zwei Haubitzen, ein grosser und zwei 
kleine Mörser. Gesren das Auiiustinorkloster zu wurd(!n drei Scharten 
gebrochen und dahinter eine Cartaune, eine Singerin und eine gr(Ksse 
Nothschlange aufgestellt. Später wurde am Augustinerkluster ein 
hohes, hölzernes Bollwerk aufgestellt, um damit den Feind aus den 
Vorstädten zu vertreiben: ])evor es noch vollendet war, zogen die 
Türken aber ab. Daneben, im Burgthurm, waren zur Bestreichung 
des Grabens zwei Steinbiichscn und oben zwei Falkonete angebracht. 
In der Burg stand eine Haubitze und fünf Falkonete. Zwischen der 
Burg und dem Schottenthore stand eine Cartaune, und für acht in die 
Mauer gebrochene Scharten waren nach Bedarf drei Uaibschlangen 
bestimmt. Auf dem Schottenthore standen zwei Falkonete; auf dem 
Ravelin davor eine Sing^nn und eine Halbschlange. Bei dem Juden- 
thurm standen eine Cartaune, swei Falkonete, und auf demselben eine 
grosse, lange Nothschlange. Unterhalb der B^gengasse (Benngasse) 
stand eine Singerin und eine Halbschlange auf die Donau und auf 
den Werth — die Insel — gerichtet Vor dem Werderthore und auf 
dem Salzthurm standen je &wei Falkonete. 

Die Leitung der förtificatorisohen Arbeiten irährend der Be- 
lagerung blieb in den Händen des Brückenmeisters und königlichen 
Baumeisters Tseherte. 

DieProviantierungsangelegenheiten leitete der Vicedom Dtr. MarkiB 
Pöck von Leopoldsdorf mit Hilfe des Unterproviantmeisters Jobst 
Lilgenbcrger. 

Als Kriegsräthe verblieben in Wien die Räthe Hans Greissenegg, 
Helfrich von Meggau, Erasmus von Obritschan und der Unterfeldmarschall 
Hans Apfalter. T"^nter den Kriegssecretärcn war auch Peter Stern 
von Labach, der die Belageruiig der Stadt als Augenzeuge beschrieb. 

Ohne bei den Truppen oder Acmtern eingetheiit zu sein, blieben 
noch in Wien: die Befehlshaber der aus Ungarn zurücktjezogenen 
Truppen, Hans Katzianer, Niklas von Thum. Paul Bakic fh r Haupt- 
mann von Raab Christoph von Lamberg, dann der königliche Ober- 
stallmeister WTlhelm von Herberstein, der königliche Jägermeister Jorg 
Wolframstorfcr, der Hauptmann von Zengg Erasmus Scheuer, die 
Grafen Wolf zu Oetingen und Buprecht zu Munderscheit, und die 
Herren Hans Hang zum Freinstein, Hieronymus Biokh und Sigmund 
Gindeschaufer. 
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Wiens Umgebung zur Zeit der Belagerung 1529. 



XUfsCerrveub 




Jliufs-dorf, 



a I.ngor d<'> Sult;in<5, 2rp??en Schvechat zu 

der liegler l)cir von AaatoU; 
b Lager des Grosiiveziers; 
c Artillerie - Park, vor demselben gegen das 
StoboDthor der Sandsebak1)eg von Rttm; 
d Lager des Paschas von Belgrad; 
« Lager des Paschas von Bosnien; 
/ Lafjer des Heglerbeg von Rumlli; 
g Lager de^ Sandschakbeg von Semondria; 

h Lager des I'aschas von Mostar: 
/ k-i Lager der türkischen Flotilie. 






"7' ^ miuieriiv amJü'di*'i 



4 Jim. 



\^ Simmer In^ 

>. .. JtfTtserlJyer-s» 
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Wie die Besatzongstruppen aus den deutsehen, den Osterreicbi- 
sehen Ländern und aus Spanien zusammengesetzt waren, so betheiligte 
sich auch der Adel dieser Lftnder zahlreich in den Terschiedensten 
Stellungen, vorzüglich aber als einfache Krieger an der Vertheidigung 

der Stadt. Ausser den bereits Genannten ünden sich unter ihnen nebst 
vielen anderen die ]Samen: J^ibra. Grafeneck, Kellersberg. Kheffenhillcr, 
iviiiL/ky. .Nimbtsch. Pappenheiiub, Rechberg, Sulanianka, Schamberg, 
Schaumbiiro'. Schünburg, Schwarzenberg. vSchulenburg. Starhenilierg, 
Seckendürf, Seitlitz. Sinzendorf. Trautmansdorf und Vetter. Diego de 
Seruva^), der Erzieher spauLseher Edelknaben, welche ibrn eiittli)heii 
waren, um in den Reihen der Vertheidiger Wicnfi zu k.'im|)ieD, stellte 
sich nach ihrer Auffindung voll Eeuer selbst an ihre Spitze. 

Vom Stephansthurm aus wurden alle Bewegungen der Türken 
genau beobachtet und die vom Feinde beabsichtigten Stürme durch 
eine in der bedrohten Kichtung ausgesteckte Fahne angezeigt. Salm 
selbst weilte oft oben, eilte jedoch bei drohender Gefahr sofort auf 
den Wall. 

Von den Mitgliedern der Regierung verbliebffli während der Be- 
lagerung in Wien: Der Statthalter von Niederösterreich, Georg von 
Puchheimb, die B&the Felician von Petsehach^), Hans von Eibeswald, 
Trojan von Auersperg, Baimund von Dornberg, Seyfried von Ehollo- 
nitsch und der Dtr. Hans Kaufmann. 

Am selben Tage, den 26* September, bezog das türkische Heer 
die sämmtliehen Lager rings um Wien. Für den Sultan wurde das 
Lager in der Entfernung einer Heile von der Stadt, bei Ebersdorf, 
an der Stelle, wo jetzt das Keugebaude steht, errichtet ^) Auf freiem 
Feld stand weit sichtbar das prächtige, mit allem orientalischen Luxus 
ausgestattete Zelt des Grossherrn; den freien Platz um selbes umgaben 
die LagOTstätten seines Hofistaates, seiner Leibgarde (500 Bogenschützen, 
Solak genannt) und der zu seiner Umgebung gehörigen sechs Rotten 
Reiter. Vor dem Lager des Sultans — der Stadt zu — war jenes der 
JanitscharcUj des Kernes des osmanischen Heeres; hinter demselben 

•) Eine lateinische Ho^^chreibangf der Belagerung wird mit Tiirecht dem Die;?o 
SeTava zugeschrieben, d( m sie nnr von einem unrrenaunten Verfasser gewldun t ist. 

'"') VüVw'tnn \ on I'i tschach wird schon den 26. October seines besonderen Eifert 
wegen duicli Kog^eiiduit dtiii König" empfohlen. 

■) Der Raum, welchen das Lager Suleiman'b einnahm, wurde spXter unter 
Kaiser Rudolf II. su einem Lustgarten verwendet; wo das Zelt des Sultans stand, 
erhob sieh ein kaiserliohes Lustschloss; auch worden in den weitlSufigen Umfassung»- 
gebänden allerhand wilde Thlere gehalten. Gegenwärtig befindet sich daselbst ein 
Ärtiileriedepot. 
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— gegen Schwechat zu — war das Lager des Beglerbeg von AnatolL 
Von Simmering gegen den Laaerberg war das Lager des GrossTeziers 
Ibrahim Pascha mit jenem des Delterdar (Kanzler und Schatzmeister) 
mit dem gesammten Verwaltungsapparat. Nicht weit davon lagerten 
auch die den Heereszüg begleitenden Ungarn, später auch der im 
Lager eingetroffene verrätherische Erzbischof von Gran.') 

Vor St. Marx, «rew'en den Wienerbere^ zu. stand der Artilleric- 
park. bei 300 Gescbutze. ciaiuiiiL-r jcdücli nur wenige schwere, da 
viele dur letzteren, der schlechten Wege halber, in Ungarn zurück- 
gelassen wurden. ^1 Benennung und C^aliber der Geschütze war ver- 
schieden: Schlangen, CartaiiTieTi (Tüikiseh Sarbun), Falken (Schahi), 
Falkauneu und Falkunete ( Kolumburne). Haubitzen (Obizzi oder Bed- 
luschka), Steinbüchsen und Mörser. Feuerkatzeu und Feiierhunde. Der 
Artillerie- und jM unitionspark wurde zu seinem Schutze mit einem 
tiefen Graben und Wall umzogen, ausser welchem der Tobdschibaschi 
(Artilleriegeneral), dann der Dschebedscbibascbi (Ob er zeugwart) und 
der Toparabadschibaschi (der Befehlshaber des Train») lagerten. 

Hinter dem Wienerberg bezog der Befehlshaber der Vorhut, 
Kutschuk Balibeg, der Pascha von Belgrad, sein Lager; vor demselben, 
der Stadt zu. bis zum Klagbaum (Wieden), der Pascha von Bosnien, 
Chosrevbeg, der Befehlshaber der Nachhut. Bei St. Ulrich vor dem 
Bnrgthore lagerte der Beglerbeg von Rumili mit den Trappen ans 
Bulgarien und Serbien, gegen Döbling zu der Sandschakbeg von 
Semendria Mohamedbeg, und bei Heiligenstadt der Pascha von Mostar. 
Vor dem Stubenthore — vorgeschoben gegen die Angriffsfront — 
stand der Sandschakbeg von Rum (Amasia in Kleinasien) und längs 
der Donau zu, von Schweehat aufwärts bis gegen die Schlagbrtlcke, 
lagerte Kasimbeg mit den Martolosen und Nassadisten, auf ungefähr 
500 kleineren Donausehiffen. 

Wien war nun nahezu einsresehlossen. nur ^'^cn Norden war 
eine Veibindunii' mit dem Lande noeh nni^dieh. Noch am selben Tage 
setzten sich die .TaniL-^cburen in den Vorstadthäu.seru vur dem Kärntner- 
thore fest; sie l^racben Seliartcn in die zum iifrössten Theile noch 

") Erzbischof Varday war ein Mann, der es stets mit der Partei hielt, welch© 
ihm aut^enblickliche Vortheile gewährte. In Suleinian's Tagebuch ist er als »Kürst 
mit Namen Ersek« (Erzbischof) atifrffiihrt, was sich nur auf diesen und uicht, wio 
Hauimer uicint» auf den (ielehrtc-u Athiuai bezieben kann. In einem »Schreiben vom 
8. Oetober IdSO an den Papae saebt Vürday in recht Uhmer Weise sein Verholten 
stt ▼ertheicUgen. 

*) Einige der «chwersten Gesehfitze »ollen sehen des schwierigen Transportes 
wegen in Belgrad anrtickgelasBen -worden sein. 
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stehengebliebenen Mauern und führten dahinter Geschütze auf. Nftehst 
dem Graben besetzten auch Schützen die Ruinen der dem Kftmtner- 
thbre gegenüber stehenden Häuser und tlberschütteten die Stadt unauf- 
hörlich mit einem Kugel- und Pfeilregen.') Die Geschosse fielen auf 
die Dacher der Häuser nieder wie ein Hagel, durch die Eämtner- 
strasse gönnte man kaum gehen. 

Die Belagerungsarbeiten — Annäherungen und Batterien — 
wurden sogleich in Angriff genommen und hiezu die Linie vom 
Augustineikloster bis gegen das Stnbenthor zu auserseben, wo die 
niedergebrannten Vorstädte den Türken die besten Deckungen ge- 
währten, welelie auoh sogleich zu Aufstellungen von Geschützen ver- 
wendet wurden. Batterien wurden niichst dem Laszlothurni — ungefähr 
im Anfange der Wiedener llauptstrasse — flir acht schwere Geschütze, 
und bei der S[Htalmühle an der Wien, ungefähr an der Stelle des 
Curpavillons im Stadtparke, errichtet. 

Bei der grossen Stärke des türkischen Heeres konnte die Mann- 
schaft für den eigentlichen Angriff fortwährend gewechselt werden, 
und so scheinen auch auf der Angritisfront ununterbrochen 5000 bis 
6000 Mann in Verwendung gestanden zu sein. 

* « 
« 

Den 27. September, gegen 9 Uhr Morgens, fuhren Nassadisten 
mit ungefähr 200 Schiffen donauaufwärts bis zur langen Brücke, um 
die Stadt von jeder Verbindung abzusclmeiden und sieh in den Auen 
festzusetzen. Bei dem ]\Iangel der Flotille konnte ihr Vorsrehen auf 
(iem Flusse nicht verhindert werden. Um die Nassadisten zu vertreiben, 
tielen acht Fähnlein — iingefrtlir HOOG Mann — und einige Hundert 
Reiter durch das Salzthor aus und setzten über die Schlagbrücke in die 
Auen. Es gelang zwar, die Besatzung der Schiffe wieder in dieselben 
zurückzutreiben, doch konnte die Zerstörung der über die Donau führenden 
Brücken nicht gehindert werden. Nachdem die Brücken für die Ver- 
theidigung der Stadt nun keinen Werth mehr hatten, betheiligten sieh auch 
Ausfalltruppen an der Zerstörung derselben. Die Xassadisten zogen nun 
mit ihren Schiffen aufwärts bis Kussdorf, wo sie sich festsetzten, während 
die Ausfalltruppen nach ihrem Btlokznge auch die Schlagbrlieke tiber 

^ Hammer führt an, dm die Pfeile mitanter kB«tUch geidtmückt vnd wgta 
mit Perlen besetst waren, und bringt als Beiepidl die Insehrift eines Pfeiles ans der 
sweiten TSrkenbelagerung, bu welcher Zeit Bogen und Pfeil wohl nur mehr ein 

Zierwaffc war. 

'"^ In Meldeinnn's Kundsicht omchtlich. 
Paul Pessels Beschreibung. 
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den Donauarm abtrusren. ''^) J >ie Verbindung mit dem linken Donau- 
ufer war nun vollständig unterbrochen; nur wenige Waghnlsc durch- 
schwammen noch während der Belagerung die Donau, um den Ver- 
kehr zwischen König Ferdinand und dem Grafen Salm zu vermitteln. 

Am selben Tage trat auch Pfalzgr&£ Friedrich mit den unter- 
dessen bei Krems gelandeten Keichstruppen am linken Donauufer den 
Marsch gegen Wien an, kehrte aber auf die Nachricht, dass alle 
Uebergflnge über die Donau ungangbar Wc^ren. gleich wieder um and 
begnügte sieh, auf dem Bisamberge einen Beobachtungsposten zurück- 
zulassen, der ihm ttber die Vorgänge in der Stadt berichten sollte. 

« • 

Dienstag, den 28. September, unternahmen die Belagerten einen 
Ausfall beim Bargthor gegen das Kfirntaerthor zu und überfielen die 
Türken, von welchen sie den Tschausch (Generalstabsofficier) Farfara 
Iskender und zwei Jajabaschi (Hauptleute) nebst einigen Janitscharen 
niedermachten, während der eigene Verlust nicht mehr wie drei Mann 
betragen haben soll.*^) Am Nachmittag gegen zwei Uhr kamen acht 
Schiffe von Nassdorf gegen die lange Brücke herab, um hier zu landen; 
dies Vorhaben vereitelten jedoch die Spanier, indem sie vom Werder- 
thor aus die Ruderer erschossen, so dass die Schiffe wieder umkehren 
mussten.'^) 

Von diesem Abende an verstummten die Glocken der Stadt, nur 
die Viertelstunden wurden mit der Primglocke — einem kleinen, die 
Chorherren am Morgen /.um Gebet rufenden (ilüekchcn — geschlagen. 

Von nun an vergienu last kein Tag. an dem nicht die Deatsehen. 
die Böhmen oder die Spanier — besünders die letzteren — in kleinen 
Truppen, mit 30 l)is 100 Mann, vom Salzihor ans, vielleicht auch durch 
Ausfallpforten, Ausfälle gegen die vor dem Öchottenthor gelegenen 

' Paul Pessel, Peter Stern und Melderaan's Rundricht. 

In Meldemaa's Bandsicht durch vier Heiter auf dem Bi«amberge lOr 

gedeutet. 

Peter Stern und Meldeman geben den 27., Pcspel den 29. September an, 
wShxend in Suleiman^s Tagebuch der 28. angeführt iet, was mit Rücksicht auf die 
Einielheiteiii sowie in Uebereinstimmung mit dem »Orflndlichen Berichte richtig sein 
dttrito. Nach Fessel wäre dieser Ans&ll mit 2000, nach Stern und Meldeman mit 
3000 Mann gemacht worden, wobei Ober 200 Janitscharen niedergemacht wurden, 
was jedoch sehr unwahrscheinlich ist, wenn der eigene Verlust nicht mehr wie drei 
Mann betragen hnbcn soll. AtisHille mit grösseren Truppcnroassen durch die Ausfail- 
pforten dürften ülit rijauiit kiiuin imtcrnoiiimpn worden sein. 

Die Niwhricht von diesem Versuch der Türken, In den Auen feilten Fuss 
zu fassen^ bringt nur der »Grttndliebe Berieht«. 
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Weinf^ärten untcniahmen, die Foinde alaiiiiiei*ten und einige nieder- 
macliten, nicht selten aber aucli selbst erhebliche Verluste erlitten.'*') 

Am St. MichnelstfiGre. Mittwoch, den 29. September, wollten die 
Türken Kast halten. Kiii Ausfall der Spanier unter ihrem Hauptmann 
alarmierte aber das tlirkische Lager und veranlasste den Grossrezitr. 
mit seiner Reiterei die Pferde zu besteigen. Die Spanier wurden nun 
nach hartem Kampfe zurückgeworfen, wobei ihr Fähnrich Antonio 
Consargo blieb Der Orn.«;s\rezier umritt nun auch dieStadt, um sich 
vom Fortschreiten der Belagernngsarbeiten zu überzeugen, trug aber, 
um unerkannt zu bleiben, statt seines weissen, mit Goldstreifen durch- 
wirkten Turbans einen farbigen Shawl um den Kopf geschlungen.'^) 
Zu dem schon seit mehreren Tagen herrschenden ungünstigen Wetter 
gesellte sich hierauf auch Frost, der von den an w&rmeres Klima ge- 
wohnten Türken schwer ertragen wurdet *j 

Von nun an wurde in der Stadt die Vertheüung der Lebensmittel 
eingeschränkt. Auf Anordnung des Proviantmeisters Pöck von Leopolds- 
dorf erhielt' jeder Hauptmann für sein Fähnlein oder seine Rotte titglich 
einen Ochsen. Die Feldschreiher mussten aufnehmen, was in den 
Hausem an Wein, Korn, Mehl, Fleisch. Salz und Schmalz yorhonden 
war, um darnach die Verlheilujig vuriiehmcii zu künnen.'^**) 

* - * 

Am 30. September hielt die angUii>tii;_^ Witterunj^ an, Sturm 
und ßegen wahrte die ganze ISacht über, liiedurch begünstigt, wurde die 

Faul Pe»iers Beichreibimg. 

PesBcl bringt wohl die Nachricht vom Tode Consargo's, aber nicht wann er 
fiel DasB IVirahim zu Pferde stieg, bringt Suloinian's Tagebuch. Fessel meint auch» 
wenn der Ausfall früher stattgpfmiden hätte, wäre es: nh'itrlich pewcsen, den Gros»- 
Tözier zu fangen; doch suheiaen die >'achrichten über die Ausfalle der letzten Tage 
sieht rerlässlich. 

Vier Jahn spSter «nthlto das UNrahim wVb§t den Botoehaltera Dttplldut 
fleh«pper ttnd Niklss Jnmaehits in Conatantinopol. 

SuUiinsii's Ti^ebnch m«ld«t ftolraii am 87. heftigoi Regen. Der tGrOndliehe 

Bericht t sagt: >Es regnet andi dieselbigen Nacht fUr und far, und es aoUten biUieh 

die Hundsköpf draussen erfroren sein, aber I nkrauf verdirbt nicht.« 

•^1 Nach Peter Stern. Hammer führt Vorn 1. October wurden für jede 
Kotte täglich 8 Brote und 15 Mass Wein angi wi. -^en. weil aber der Landsknecht, 
def Österreichischen Weines ungewohnt, leicht in Kausch vertiel und diesen zu lange- 
atisaeUief, wurde drei Tage später der Antheü des Weines am fanf Achttheile Ter 
vingert. 
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Wache der Landsknechte an der Schlagbrücke durch den Ulufedschi- 
baschi Perwanibeg mit einer Compagnie überfallen, die meisten der 
Landsknechte niedergestochen, der Rest zurückgetrieben."^') 

Von der Schlagbrücke bis zum Salzthurine leistete die aus Flosti- 
bäumen hergestellte Vorwehr den am jenseitigen Ufer aufgestellten Ge- 
schützen, insbesonders einer grossen Kanone, guten Widerstand. 

l'reitag, den 1. Octobcr. ritt der Grossvezier mit allen Agas in 
das Lager des Sultans nach Ebersdorf 

Am Morgen erschien vor dem Riberthurm ein Türke, der Einlass 
begehrte und angab, seine Eltern waren (.'bristen gewesen und vttn 
den Türken rr^cLlagen worden. Durch ibn erfuhr man. was bisher 
noch nicht bemerkt worden war. dass die Türken zu beiden Seiten 
des Karntnerthorcs Minen graben, um auf diese Weise die Umfassungs- 
mauern in liresche zu legen. Man wollte ihm anfangs keinen Glauben 
schenken und folterte ihn auch noch, um Angaben über die Stärke 
des türkischen Heeres zu erhalten. '-^^j Georg Hofer, der unter Abel von 
Holneck stand, erbot sich, den Minen entgegenzuarbeiten, und es gelang 
ihm in der That, eine der Minen nächst dem Kämtnerthnrm am 
folgenden Tage, gen\de eine Stunde bevor sie zum Sprengen bereit 
war, aufzufinden und unschädlioh zu machen.^^) Von nun an war die 
Aufmerksamkeit der Belagerten auch besonders auf die feindlichen 
Minen gerichtet, da man besorgte, dass die Türken mit denselben die 
Mauern und Thürme Anzuwerfen beabsichtigten und dann stürmen 
wollten. In den Kellern der dem Walle zunächst stehenden Häuser 
wurden nun bleibende Wachen aufgestellt, welche auf jedes unter- 
irdische Geräusch zu achten hatten. Durch die Bewegung einiger auf 

Nach Petor Stern und Suleiman's Tagebuch. Hammer übersetzt »Perwanl» 
1>eg^ mit »Schmetterlini^fUratf der Oberst der berittenen Botte der UiufedBcbii d. i. d«r 

Söldling«' < . 

•') Tessel sagt, »er wurde peinÜch betrugt«, d. U. gefoltert. Seine Aussagen 
wind noch beksont; ent «1« er durch die peinliche Befragung sich so dea nngkiib- 
Kdwten Aniaagen ftber die Stlirke des türkischen Heeres veranUMst sab, worde ihm 
Oanben geschenkt. Weil sich seine Angaben aber die Minen beeültiglen, sicherte ihm 
WUhelm von Kogondorf »sein Lebenhing ohrliche underhaltnng und Previsionc an. 

Georg Hofer war vermuthlich ein steirischer Bergknappp (in Pessel's Ver- 
sfeifhiiis der Edelloutc erscheint er nicht). In einer Eingabe der Krirgsräthe vom 
9. November 1529 (k. u. k. H,-K -A. Fase. 13.010) wurden Hofer 20Ü (iulden als Be- 
lohnung und eine lebenslängliche Provision versprochen und um Genehmigung der- 
selben gebeten. Anf der Aussenseite derselben befindet sich die Erledigang: »Fiat ain 
Provision umb 32 Gulden auf dem Weehselambt su Schladming.« 
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einer stark gespannten Trommel gelegter Erbsen oder des Wassers in 
einem offenen Becken glaubte man aaf die Annttfaenmg feindlicher 
'Minenarbeiter schliessen zu können. Sobald ein yerdächtiges Geräusch 
gehört wurde, arbeitete man dagegen, und es gelang auch manchmal, 
das Pulver aus den fertigen Minen wegznniehmen oder unbrauchbar 
zu machen, auch in die feindlichen Minen einzudringen und die Arbeiter 
niederzumachen oder sie dnich (tegenminen zu verschütten.- Dass 
die Mm», iuirbeiten der Türken von den Belagerten niclit früher schon 
«Mitdeekt wurden, findet seine Erklärung wobl in dem Umstände. da.m 
sie unter dem Schutze der Ruinen der Vorstadt, vielleicht sogar mit 
Jknützuni^ der ohne Zweifel dort vorhandenen Keller ausgeführt worden 
sein dürften. 

Dass der llauptangriff der Türken sich auf jenen Theil des Um- 
fanges der Stadt beschränkte, welcher von dem Bollwerke nächst dem 
Augustinerkloster bis /nr halben Front zwischen dem Stubenthorc und 
dem Kärntnerthore reichte, wo Eck von Reischach den Befehl führte, 
stand nun ausser Zweifel. Wo die niedergebrannten Vorstädte ohnedies 
bis an den Graben reichten, hatten sie sich .demselben in tief ein- 
geschnittenen Laufgräben genähert und sich hinter ein^ Erdaufw^uff 
festgesetzt.^^) Das Feuer der Geschütze war nun namentlich gegen den 
Stephansthurm und gegen sonst hervorragende Gebäude gerichtet, wo- 
gegen der Schaden, welchen die türkische Artillerie den Festungswerken 
zufügen konnte, sowohl ihres schwachen Galibers, sowie der mangel- 
haften Geschützbedienung wegen, verhältnismässig gering war. Mit 
desto grösserem Eifer hatten sich die Türken nun auf den Minenkrieg 

Dass die StraRRenbenennung »Heidenscbussc, die Strasse zwischen Hof utA 
Kreiling, mit der Türkenbelagening von 1529 in Verbindung gebracht wurde, iist eine 
Mythe. Da«» Hnm daselbst, an dtiu ein Tiarbar zn Pferde mit Ho^en uitI l'feil an- 
gebracht ist, führte, nach einem Documcut im Schotteokloster, schon acn Xumen 
»wo der Hayd sebeufit«, der wohl Auf den Einfall der^Tatoren snrU^zafObrea 
Min dtlrfto. Lazios führt Im XVI. Jahrhundert den Heidenschiu* mit den Worten an: 
»Ubi TartaniB flagilaa «ijaculatnr.c DasB die THrken mit einem Minmigaog bis unter 
den Heidenschuss gelangt und dort von einem im Keller arbeitenden Bicker entdeckt 
worden wären, ist wohl auch nur Sage, da eine Mine in der Belaffeninpszeil iirimög- 
lich weit vorgeschritten sein konnte. I);is anL^elilicli auf die Entdecknn*; einer Mine 
beruhende, erst zu Beginn dieses Julirlmudens abgekumuienc Privilegium eines feier- 
lichen Umzuges der Bäckerzunft muss wohl auf die Entdeckung einer der Stadtmauer 
näher gelegenen Mine saTQckmfilhren sein. 

Hammer lagt, die Anniihening geschah in mehr ali vieraigmal gebroehenen 
Laufgräben, was wohl übertrieben ist. Auch in Meldeman's liundsicht ist ein aus- 
gedehntes System von Lautgräben nicht zu ersehen, und bei den Umständen, die sieh 
dem Belagerer so günstig von selbst boten, nahezu ganz entbehrlich. 
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geworfen, den sie mit Tieiem Geschick und mit Aufwand aiiBserordent* 
lieber Arbeitskräfte sa fuhren Terstanden. 

.Sonntag, den 2. October, fielen einige Leute beim Schottenthor 
gegen den Pascha \o\\ Semendria aus, wurden aber blutig zurück- 
gewiesen. ''''^) In Fol^-^e dieses Ausfalles entstand srrosser LUrm. Durch 
anhalttmdes Feuer \vurd(5 der Kiiriitnertliunn seiner Zinnen beraubt; 
um seine Vorthcidii^^ungst'ilhiigrkeit zu erhalten, mussten dieselben während 
der flacht durch ein neues hölzernes Bollwerk ersetzt werden. 

» * 

Den 3. October währte das Greschtltz- und Eleingewehrfeaer un- 
nnterbrochen fort. Die Schlagbrtteke vor dem Efimtnerthore wurde 

von den Ttirken angezündet, wobei mehrere Janitscharen verwundet 

wurden. Der Lehoustriiger von Valona, der Subaschi Komani Kasimbeg^ 
wurde von einer Bombe getödtet. 

« « 

Das feindliche Feuer wiihrtc die Nacht zum 4. October über 
fort. Als am Morgen in der Stadt das Feuer wieder aufgenommen 
wurde, ssersprang auf dem Kärntnerthurm ein Geschtttz. Die Besatzungs- 
truppen blieben den Tag Uber in Bereitschaft, weil man fttrehtete, die 
Ttirken würden den Versuch machen, die Mauer zu ersteigen. Ek^k 
von Reischach ermunterte seine Leute durch eine kräftige Ansprache. 
Janitscharen, die in den Graben kamen, steckten Fähnchen durch die 
Schiesslöcher; durch den Ausfall einiger Leute wurden sie wieder 
vertrieben. Gegen die Minen wurde von Seite der Belagerten eifrig 
gegraben. 

Eiine Frau, welche aus den Händen der Türken entflohen war, 
wurde über die Mauer gezogen; sie klagte, dass man ihren Mann vor 

ihren Augen niedergemacht, ihre Kinder erwürgt und ihre Tochter 

geschändet habe.-') 

* « 

♦ 

**) Peter Stern erwilhnt den Ausfall von »ellich Knecht« vor das Schottentlior. 
Suleiiiian's Tagebuch fiihrt den Ausfall als gegen Muhamed Heg von Sctnendria (der 
in der Nahe dM Sehottenthore.s gegen die Donau stu stand) an, und sagt, das« di« 
Ungläubig«! mit einem Verluste von 30 Mann, denen die K5pfe abgeachnitten wurden^ 
und von 10 lebend Gefangenen surtlckgetneben wurden. 

Peter Stom enUtlt die«) Begebenlieit und erwähnt ausdrücklich, dn.sH dfe 
Frau über die ^fatipr p-e-z-oj^cn wurde, was wohl auch darauf liiinveist, dass selbst die 
Auäfalipt'orten nichi t'iir m)],' Fälle genügten, und daher die Nachrichten Uber Ausfalle 
nur mit Vorsicht aufzuneiiiuen sind. 

Knpelwicser, Oeatenctchs KSinpre mit den Oamaneo. 4 
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Am 5. October ersrienir an die Beffs von Semendria und Bosnien 
der Befehl, mit allen ihren Leuten die Minenarbeiten zu fordern und 
ReisiirbUndeln zum Fullen des Grabens, sowie Leitern zum Sturme 
herbei'/uschaflfen. Als der Grossvezier eine Batterie besuchte, wurde er 
von der Stadt aus erkannt und die Batterie mit Kugeln tibersch littet 
Auch die Türken blieben in Erwartunji; eines Ausfalles der Besatzung: 
den g-anzen Tair über in Bereitschaft, in der Stadt wurden Abends 
noch Vorbereitungen für einen Ausfall getroften. 

Im Lager des Sultans erschien an diesem Tage aucli der Erz- 
bisehof von Gran.-^*) 

« 

Am Morgen des 0. October sollte ein Ausfall unternommen 
werden. Vier Fähnlein des alten Haufens, je vier Fähnlein der beiden 
deutschen Regimenter und mehrere Abtheilungen der Böhmen und 
Spanier, sowie der tibrigen Truppen, ungefähr 5000 Mann,-*) wurden 
ausgewählt und brachen, durch die Kacht begünstigt, unbemerkt beim 
Salztfaor ans. Sie sollten längs des Grabens bis zur Burg yorrUcken, 
nm dann bei Anbruch der Dämmerung bervorzubrecben und die 
Arbeiter in den Gräben, sowie die Batterien zu überfallen und auch 
im Backen zu nehmen. Wäre der Anseblag gelungen, so würde dem 
Feinde wohl grosser Abbruch geschehen sein; im Falle des Misslingens 
aber musste der Bttckzug längs des Grabens sieb für die Ausfallenden 
sehr ungünstig gestalten. Der Vormarsch verzögerte sich; bevor noch 
die vorderste Abtbeilung ihr Ziel erreicht hatte, wurde es Tag. und 
durch das Geräusch, vielleicht auch in Folge eines von einem einzelnen 

''^) Suleiman^H Tagebuch sagt: Ein ungläubiger Fürst, mit Namen £nek 
•(Erzblschof), «1er nach ihrem Glauben von allen in ihrem Reiche befindlichen Geltthrteil 
•der erste sein eollte — mochte keinen grösseren Fürsten nh ihn g-cben — unter- 
warf J»i<*h dem \'Mh<c\ia}i iiud kam in das kaiserliche Lager.« Es kuuu dies nur der 
<4raner Erzbischof Paul Värday gewesen sein, der das Heer begleitete, und nicht, wie 
Hammer meinte der Gelehrte Simon Atiiinai. 

^) Sowohl Peisd wie Peter Stern bringen die Xaehrieht von diesem Avs&ll, 
«md «Msh in Heldeman*« Bundncht iit derselbe durch im Graben ziehende Knegi- 
Heute angedeutet; ebenso ist er in Sulelmnn'E TMirehuch angeftthri Bass dieser Ausfall 
aber. \vif> Pcs?cl und Stern behaupten, mit S'KKJ Mann unternommen wurde — fast 
mit der Iliilfio der Kcsatzungstruppcn — ist unwahrscheinlich. Wenn 17 Fähnlein 
auch dabei betheiligt waren, wie Stern und Fes«el sairen. so mHsste jedes Fähnlein 
bei 50Ü Mann »tark gewesen sein, was nicht sein kanu. I>ea Ausfall iür ganz unwahr- 
■ehdttlich SU halten, wie Newald in »Graf Salm«, ist bei der Uebereinsiimmung der 
angeführten drei Quellen aus beiden Lagern nicht anzunehmen. 
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Manne ausgestossenen Schreies. wurde der Feind aufmerksam und 
trieb die in dem Graben stehende Masse zurück. Der Rückzug scheint 
bald in wilde Flucht aasgeartet zu sein, die Leute drängten sich und 
warfen sich gegenseitig nieder. Hauptmann Wolf Hagen mit mehreren 
Lünten bemttbte sich, den Bfickzag zu decken, wurde aber bald über^ 
wältigt und später niedergemacht^') Der Verlust der Belagerten be* 
trug mehr als 500 Mann, wahrend der Verlost der Türken — darunter 
auch Ktlstendil Alibeg, unter dem Kamen Samu Ramadan bekannt — 
nicht bedeutend gewesen zu sein scheint^^) Gegen Mittag hftuften 
die Türken nächst dem Graben Holz und Faschinen an, die auf 
Eameelen herbeigraehafik wurden. Die einen Sturm gewärtigende Be- 
satzung blieb bis zum Morgen des folgenden Tages unter den Waffen. 

* • « 

Kaum war aber am 7. Oetober die Besatzung mit Ausnahme der • 

Bereitschaft in die Quartiere abgerückt, als sie wieder von Neuem 

alarmiert wurde, so dass einzelne Fähnlein über 24 Stunden wachen 
mussten. Die Türken suchten nun die Mauer im Bereiche von Reischach 's 
(^»uartier zu untergraben und durch aufgehäuftes Pulver zu sprengen, 
wodurch wohl die flauer bei St. Clara beschädigt, aber doch zumeist 
nur Lärm gemacht wurde. 

Nachts kam ein Selirciben des Königs Ferdinand und des Pfalz- 
jU'"rafen Friedrich mit dem Versprechen von Entsatz."'") Dureh Geschütz- 
feuf^r und Feuerwerke gaben die Landsknechte ihrer Freude Ausdruck, 
isicht in Kenntnis über die Bedeutung des Lärmes blieb der 8ultan 
mit allen Paschas und ihren berittenen Botten in Erwartung eines Aus- 
falles Uber die Nacht zu Pferde. 



Feasel sagt, der Marsch wäre ia Folge des Schreiens »durch einen Erlosen 
Jmecbfc« Tmatben worden. 

") Wolf Hagen Bcheint mit einigen Landsknechten gefangen und spiter ent 
in der Kirche 8t. liärten eivfirgt und enthauptet worden zu «ein, da er nach Auf- 
hebung der Belagerung dort gefunden und dann erst begraben wurde. 

^•■■) Suleiinan's Tagebuch aagt: Aus der Festung fallen die Ungläubigen aus und 
kämpfen ^tark, endlich werden sie geschlagen nnd eine Anzahl zieht sich zurück in 
<iie Festung-; indein eiue .'mdoro An/.;-ihl liinein will, trirt't sie mit den {^-läuljigen 
Kämpfern zueauimen. Wie nun die erste Abtheilung nach der Festung zurückeilt, so 
«chlägt diese ans Furcht, es könnten mit ihren Mitbradem die Glaubigen sich ver- 
mischen und in die Festung eindringen, das Thor au, und der ausserhalb der Festung 
bleibende Theil der UngUtul^gen springt Qber die Klinge; mehr als 500 werden 
die Köpfe abgeschnitten und auch Einige lebendig gefangen genommen. 

») In »Gründlicher Bericht«. 

4* 
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Im Laufe des 8. Octobers fanden wieder kleinere Kämpfe &t^tU 
G^en Aheiul wurde ein gefangener Türke eingebracht, der aussagte, 
dasB der Sultan seinem Herrn, einem Hauptmanne, mitgetheilt habe, 
er wolle die Mauern der Stadt an fünf Orten untergraben lassen, und 
hoffe sie in drei Tagen niederwerfen za können und dann einen Sturm 
zu- unternehmen; hiezu wflre der halbe Theil aller Truppen, zu Fuss 
and zu Pferd, mit 400 Leitern ausgertlstet, zu Ter wenden. Vier Paschas 
hatten den Befehl, diese zum Sturmi bestimmten Trappen zu führen. 
In der Stadt wolle der Sultan alles erwürgen lassen und die Stad-t 
selbst in den Grand brennen.'^) 

» » 

Schon am 9. October, nachdem die Türken sich vergeblich be- 
mühten, durch eine Schiessseharte unter dem Kftrntnerthore in die 
Stadt zu dringen, sprangen um zwei Uhr nachmittags zwei Minen in 
der Mauer vom Kttmtnerthore gegen St. Clara zu, worauf sogleich 

ein bis fünf Uhr währender Sturm folgte,^*) den die Besatzung mit 
«reringem \'('rlu.ste abselilug. ^v;ihrend von den Türken viele getödtet 
wurden. Durch die Minen wurden mehrere der Vertheidiger sowohl 
nach der Seite der Stadt, wie in den Graben ^resehleudert, ohne dadurch 
wesentlichen Schaden zu leiden. Graf Salm selb.st, Katzianer und andere 
Führer hielten sich von nun au abwechselnd Tag und Kaeht au den 
meist geralirdeten Stellen auf 

Nach dem ab;^eschlagenen Sturme konnte es nicht mehr zM-eifel- 
haft sein, dass das Breschelegen und Anstürmen auf die eingeworfenen 
Stadtmauern nun unmittelbar aufeinander folgen werde, um die Be- 
satzung zu betäuben und zu ermüden, und sie endlich widerstandst 

la einem ^jcbreiben vom 9. October meldet der Kriegsrath dem Pfal/.grafen 
Friedrich: »Das wir angestern aboidft ainen TQrkhen gefangen, der hat an gaetUcher 
und peinlicher Frag bekennt, unnd der Türkisch kaiser seinem herm, der ein Haupt- 
mann über 1160 phert ee^, zugeichriben und aaempetten hab, Er hab an fanff orten 
die Stat zttgraben bevolchen, das Er verhoif, den dritten Tag als morgen, die Mauer 
zu feilen, und dann den >Sturm gewaltig anzulaufen und in solcliem gewaltigen Sturm, 
hall er verordnet. Iialben tail seines volks '/ti Uni] und zu Fuess gen miteinander und 
vier wascha veUen zu solchem Sturm zn|ft i r<hu't. \ it rhuii(it rl sturiulaitern und so 

. welle Er alles so in der fcjiat ist erwürgen, und die -Stat in Qmnd vcr- 

prennen c (K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Fase. 1 B; Kewald bringt 

in Beilage 11 den Brief im Wortlaute.) 

' ')- In einem vom 10. October datierten >Postcripta< zu dem vorerwfthnten 
Sehreiben erwähnt Salm, dass »der Turkh den nenndon tag octobris umb zwo ur, 
Zn-ny Lücher, das ain vusst gross und das ander ziemlich gros mit Pulver in die 
i^tadtinauer geworfen«, und allsogleich bis fünf Uhr gestürmt bat. 
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nnütthig za machen. Saleiman musste auch stfhon ^or UeberKetigting 
gekommen sein, dass er einen Erfolg entweder sebnell erreichen oder 
der vorgerückten Jahreszeit wegen darauf Terziehten müsse. 

Salm richtete am selben Tag ein Schreiben an den Pßdzgrafen 
Friedrich, in welchem er erwähnt, dass den Türken der Anzug eines 
Entsatzes wohl nicht an bekannt wäre, dass bei ihnen grosser Hunger 
herrsche and das Volk sich zur Einbringung von Lebensmittehi oft weit 
zerstreue, daher ein Angriff durch die Entsatztruppen jetzt besonders 
<:Uustig wäre, doch müsse derselbe über TuUn und d^ Wiener wald 
<:eschehen. Salm bittet ferner in zwei »Postscripta« vom 10. October, 
Friedrich iiiüclite den Brief »eylend und eylend« an Köniar Ferdinand 
.schicken, und bittet um Beschleuniirun<:- des Entsatzes, da die zur Wr- 
fügung stehenden Truppen viel zu wenig und zu schwach sind, um 
der grossen Macht der Türken, welche nun die Stadtmauer vom Burg- 
thore bis zum Stubenthore zu untergraben suchen, länger zu wider- 
stehen und die Stadt zu erhalten. Schliesslich wird die Bitte um Be- 
schleunigang des Entsatzei» noch wiederholt.^®) 

« » 

Den 10. October waiirLe das l'euer der Angreifer ununterbrochen 
fort. Wiederholt wurden Versuche gemacht, die Mauer zu ersteigen, 
vielleicht weniger in Erwartung eines Erfolges, als um die Besatzungs- 
truppen zu ermüden. Die Minenar])citen sowie auch die Versuche, ihnen 
ent!:foi::;en zu tietcn. wurden eifrig fortgesetzt. •^'i Die tag^'vorher er- 
zeugten l^reschcn wurden verbaut, und hinter denselben ni'cli ein neuer 
Wall und Graben aufireführt. Auf dem Ste|diansthurni und auf dem 
Platze vor dem St. Ciarakloster ertönten nach dem Knegsgebraueh 
die Heerpauken, Trommeln. Trompeten und Pfeifen zur Aufmunterung 
der Besatzung, und »d&St die Veint ohn Zweifel ain sonder Verdrieasen 
an solchem Trutz gehabt«. 

* 

IMontag. den II. October früli war wieder blinder L?lrm. Das 
Dach des KJIrntnerthuruies fiel ein und ersclilu.: einen jungen Adeligen 
Namens Altenbausen mit suehs Landskne-ehten und Spaniern.-**) Um 
8 Uhr morgens sprang eine Mine unterhalb des Kärntnertborcs;, 

Im zweiten »Postcripta« zu vorerwähnten Briefen. 

.Suleiman's Tagebuch vom 10. erwähnt: j Einige Minen unter der Festung 
waren ^re^^preogt worden, zwei davon hatten die Ungläubigen entdeckt und zunichte 
gemacht, c 

Peter biern's IJericUt. 
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umnittelbar darauf folgte ein Sturm, der bis Mittag dauerte'*) und in 
Aniresenheit des Sultans selbst unternommen wurde.**^) Da die Mauer 
nicht in der erwarteten Breite einstürzte, konnte der Sturm nur vom 

Bpf^lerbeg von Janina, Luftibeg. und von jenem zu Awlona, Saleiman- 
beg-. unternommen werden, die schliesslich nach bedeutenden Verlusten 
vom Kampfe abstehen mussten;^'} auch der Verlust der Belagerten 
betrug mehr als zwanzig Mann.*^) 

In einem Berichte, welchen Salm am selben "raire um 4 Uhr 
nachmittags an den Pfalzgrafen abschickte, sprach er die Erwartung 
aus. dass dif^ Mauer noch an zwei Orten gespreng't und dann ein 
alli^emeiner ^Sturm unternommen winden würde; er knüpft daran die 
Meidung, dass die Besatzung schon ganz ermüdet und erschöpft ist, 
bereits an allem Mangel leidet, und von Stunde zu Stunde schwacher 
wird. Von Neuem bittet er: »eilend und eilend zu hilff, trost und 
rettung zu kommen und daselb kein augenblick in lengern verzng 
stellen €.«) 

* « 

Am 12. October um 8 Uhr morgens, nach einer hellen Mondnacht, 
sprangen abermals zwei Minen in der Mauer zwischen dem Kärntner- 
und Stubenthore und eröffneten eine weite Bresche. Die Türken schienen 
es auf eine Ueberraschung der Besatzung abgesehen gehabt zu balien, 
denn dem Auffliegen der Minen folgte unmittelbar ein Sturm, dem die 
Landsknechte und Spanier mit fliegenden Fahnen entgegentraten. Der 
Sturm wurde aber nicht mehr mit dem Feuer unternommen, wie die 



Der Beiidit des Kri^gsnttliea Tom 11. um 4 Ulur naclimiitags an den 
Pfalzgrafen Friedrich sagt: »Wir zeigen £. *F. G. in aller eil an, das der Tttrckh an 
heat den aindlfTten Tag Octobris umb acht vrm. abermals unterhalb Kemer tor, die 
maur znm teil zersprengt und gefällt, und den Sturm in demselben loch gewaltiglich 

angetreten und geptürmbt, von l)estimn[iter acht urn bis auf Mittag haftiglich « 

(K. u. k. Haus-, Hof- und iStaatsarcbiv, Faacikel 1 ü, vollinhaltlich mitgetheilt bei 
Newald.) 

In vorstehendem Bericlite wird gesagt: »Es hat auch der TftrcUi (d. i. der 
Sultan) mit seinem gewaltigen Hauffiftn den Sturmb als wir gesehen selber persönlich 
verhalten.« 

Suloiman's Tagebuch sagt: »Nachdem die Festung am Ende nicht erobert 

werden konnte, so blieben mehrere todt auf dem Platze « 

Peter Stern meint, der Verln-'t der 'l'ürki n hal>i< bei lOOO betrafr^n, während 
»autf unser Seiten XXX knecht und etiich durch Pulver und schießen hart beschädigt 
worden selent. 

**) Bericht an den Ffalzgrafen. (K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsardiiv, Fas- 
ctkel 1 B.) 
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früheren Male^ man konnte von der Stadt ans sehen, wie die Leute 
mit Prttgeln nnd Säbehi zum Vorgehen angetrieben yrerä&a. mnasten.'*^) 
Der kurze ]3erieht des Kriegsrathes, welche noch nm 3 Uhr 
nachmittags mit der Anzeige vom letzten Sturm an den Pfalzgrafen 

Friedrich abgieng^, weist auf die wiederholt gestellte Anforderung' 
um drinaciide Hilfe hin und lilsst nur zu gut erkennen, dass man in 
AVien endlich müde war, die Vorstellungen abermals zu wiederholen 
tmd die Verantwortung für eine etwa eintretende Katastrophe dem 
Pfalzgrafcn Friedrich überlasse. 

Den Führern wie den Besatzuriüstruppen in Wien nmsste nun 
klar sein, dass, wenn nicht rasch Hilfe käme, der weitere Kampf um 
die Stil dt nahezu hottnungslos wilre. Nur die geringe Ilottnuni^ auf 
Rettung-, und das Bewusstsein, welches Los den Unterlieo-enden bevor- 
stand, musste zum Anspannen aller Kräfte drängen. Es war ein Kampf 
um das eigene Lehen und um das seiner Kamp%enos^n. 

Im türkischen Lager versammelte der Grossvezier am Nachmittage 
die Bege aus Ruraili (d. i. an» den europJlischen Provinzen) und pflog 
mit ihnen Kath: »Man sagte, es sei nicht mehr an der Zeit anza- 
stürmen; dentlich sei die Fnrdit vor dem Mangel an Lebensmitteln, 
und sehr zweckmässig, von diesem Feldzuge nach Hause zurück zn 
kehren. Bei dieser ihrer Aussage beschlossen sie, für den nächsten 
Donnerstag (d. i. den 14. October) einen Stnrm, der gewagt werden 
sollte; die Festnng sollte genommen werden oder nicht, so sollte man 
sich dann auf den Rflckweg begeben. Den Janitscharen wnrden je 
1000 Aspern versprochen.« 

**} Feter Stern und Fessel. 

Der Beriebt eagt: »Wir zaigen E. F. O. an äuA der Tnrckh an heute de» 
XIIMn tag Octobr» umb drey vm, die manr abermal« an awayen Orten graniamlich 
aersprenngt und zerfeilt, und dann in «elben BaiM^ mit aller Ifaelit und gewalt den 

Sturm angeloffen, also daß Zersprengen und Anlaufen ain ding gevresst, aber wir au8 
gnaden des allmechtigen S'">lichen Sturm t'rhaUen. Aber wir fragen entlieh filrsorg, 
wo unns E. F. (I. laut unsors vurigeu .schrt^ihcii nicht t'iirderlich hiili kumbt, (hu wir 
uns nicht erhalten werden niügen, darumb wollen E. h\ Cr. auf unser voriges Hchreibeu 
eilendigst bedacht wem, als una a^t aweif^. Datum swSlftan Tag Oetobria' nlend 
und eilend.€ (K. u. k. Haus-, Hof- und StaatwurehiTf Fasetkel 1 B.) 

*^ Auch dem König Ferdinand machte daa stete Zögern des Pfalagrafen Sorge. 
Mit einem Bebreiben vom 13. Oetober fordert er ihn auf, etwa« zur Rettua;^'- Wiens 
zu unternehmen, etwa über Ttiün oder, damit auch die Muhrer nicht inüssig stehen, 
auf einem anderen Weg gegen Wjon v.n geben, damit dein Kriegs^'olk daselbst neue 
Hoffnung erwachse; er meint, es könnten ihm da die Ualeoten, Schiff leute. welche 
ihm Niklas Baubcr zugebracht hatte, sehr dienstbar sein. (K. u. k. Kriegsarchiv, mit- 
getheili bei Hammer, Wiens erste Tflrkenbelagerang, S. 91.) 
Ans Snieiman*s Tagebuch. 
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in derXhat waren die Zustände im türkischen LAger auch der- 
art, dass an äpn Rückzug emstlich gedacht werden musste. Die mit- 
gebrachten Lebensmittel giengen 2u Ende, die Umgebung Wien? Avar 
weit und breit verbeert, die Torgefundenea Vorräthe an FeldfrUchten 
mnthwillig Terbrannt, das Schlachtvieh nmgekommen, Begen und Kälte 
veranlassten Krankheiten unter Menschen, wie unter dem Vieh. Auch 
den KriegssatBungen des Islams war entsprochen worden, welche nicht 
mehr als dreimaligen Anlauf, sei es in der Schlacht oder wider be- 
festigte Plätze, erfordert; drei Hauptstürme mit wiederholtem Anlaufe 
hatten bereits stattgefunden.'*^) Alles dies, wie die augenscheinliche 
Unzufriedenheit im türkischen Heere^ mag den Sultan bewogen haben, 
den durch Ibrahim überbrachten Rathschiftgen Rechnung zu tragen. 

Der 13. Oetober verlief in der Stadt ohne besondere Vorfallen- 
heiten. Das Geschützfeuer wurde von beiden Seiten lebhaft fortgesetzt. 
Im türkischen Lager verkündeten Herolde den am nächsten Tage 
vorzunehmenden Starin und riefen die Belohnungen aus für jene Leute, 
welche die Stadtmauern zuerst ersteigen würden. Der Padischah 
kam vor die Stadt, um die Breschen zu besichtigen, welche durch die 
Minen bereits erzeugt waren» und drückte dem Grossvezter seine Zu- 
friedenheit darüber aus. -"'^ 

Katzianer und Qakiö unternahmen mit ihren Reitern vom Salz- 
thor aus einen Ausfall gegen den Pascha von Semendria und brachten 
einige Gefangene ein, welche angaben, dass am folgenden Tag ein 
letzter Sturm stattfinden werde, der Sultan aber im Falle des Miss- 
lingens die Absicht habe, nach Constantinopel zurückzukehren.^^) 



Nach Hammer^s Angabe (Wien, ento Belagerung, S. 31). 

Suleiman's Tagebuch sagt: »Der Ente, welcher die Festung entttrmt, 

erhält, ^venn er ein Sttbaschi ist. ein ^andachak, wenn er ein Sipuhi ist, ein Suba^ 
ecliilik, untl wenn er noch kein liehen hat, so erhSlt er ein Groeslehen von 
3J.UUU A sporn « 

•''^') Suleiman".^ Tag-obuch sag-t" Per Putlise! ab besiciitigt die Breschen, welclie 
die Minensprc-nguu^ gemacht hatte, und du ilim dies alles wuhlgcficl, lobte er den 
Pascha dafür sehr.« 

Peter Stern erwfthnt diesen Ausfall, der durch Sideimau's Tagehudi bestätigt 
wird. »Ton denen die auf die Weide gingen nahmen die UnglSubigen eine grosse 
Menge weg.« Istuanfy bringt über die.son Ausfall nnw alu >< heinlicbe Ang^aben und 
erwähnt, dass Ibrahim's Barbier dabei gefangen wurde, der »ich später mit schwerem 
Golde ausLüste. 
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Der 14. October. der letzte Tag der Belagerang, braeh nun an'. 

Schon am Morgen standen die Heerhanfen der Türken unter dem 

Grossvezier. dem I3e«^lerbe<r von Anatoli und dem Aga der Janitscharen 
zum Kampfe bereit; niehl ohne Müht' konnten sie 'zusammengehalten 
werden. '^''^) Gegen Mittag iloiren nächst dem Kürntnerthor zwei Minen 
auf. eine dritte, gegen die I'urg gerichtete, wurde rechtzeitig entdeckt 
und dnroh Wegnahme einiirer Tonnen Pulver imscliadlich gemacht. 
Links vom Kiirntnerthor stand Im k von Reischach, reclits davon Graf 
Niklas Sahn, der durch einen abspriuLM-nden !>toinsplitter dem Auscheine 
nach nur unbedeutend am ^Schenkel verwundet wurde. 

Das Auffliegen der Minen gab das Zeichen zum Sturme. '"') Trotz 
der zugesicherten Belohnungen waren die wiederholten Anläufe ver- 
geblich, und endlich gegen 2 Uhr nachmittags erhielten die Janitscharen 
den Befehl, von weiteren Sttlrmen abzustehen und sich zurückzuziehen. 
£s war das letzte Aufgebot des Muthes, um den heldenmtithigen Wider- 
stand der Stadt zu brechen. 350 Leichen füllten den Graben vor den 
Breschen, welche eine Gesamratlänge von ungefähr 80 Meter hatten. 
Der Verlast auf Seite der Vertheidiger wird als sehr gering an- 
gegeben. **) 

Am Nachmittag zeigte sieh im türkischen Lager eine aufi^llige 
Bewegimg. Ein Ausfall einiger Reiter brachte mehrere weidende Pferde 

•'-) Nacii istuaufy sagten sie, sie wollten lieber von dor Hand ihrer Kricgs- 
obersten gefällt worden, als von den langen spanischen Kolueu und den deuUcheu 
Bratspiesscn, wie aie die langen Schwerter nannten. 

Die Verwundung 8alBi*8 ist in keinem Berichte erwShnt, »ie kann daber 
nnr am 14. October ge«cheben soin, nachdem von diesem Tage an keine Berichte 
mehr an den Pfalzgrafen abgeschickt w urdw^ aie aber, wenn früher geschehen, gewiss 
auch geniclclet worden wiire. Dass 8alm verwundet wnri-' ist ans- lirief an 

KKnig Ferdinand vom 24. März lö'U) (k. u. k Haus-, Hut- und .Staatsarchiv, voll- 
inhaltlich mitgütliL'ilt bei Newald, Beilag'O 14) zu ersehen, in welchem er um äeiue 
Dienstentlassung bittet: »So ich aber Schadens halber, so Ich Inn der Belegerung 
Wien, mit gnediger erlanbnias Zesehreiben, an einen schenket empfangMiT Und das 
mir derselb den Zug gen Gran vast erfroren . . .« 

■'^) Peter Stern, Werdenau's Ausfr:ibe, führt diesen Sturm an, Pessel nicht. 
IXngs hurüliir ki iu Ili rlclit an den l'faliigrafen gcniaclit udrdr, ist begrciflirh, da am 
Nachniiitag 8uleinian .s Absicht, abzuziehen, nicht unbekannt wnr. und 1 ricdrich's 
Eintreffen wenig Wert mehr hatte. Suleiman's Tagebuch erwiihnt zwar nicht direct 
den Sturm, führt aber an: »£r befahl auch, dass ... die in den Schanzen befind* 
Heben Janiteebaren vom Kampfe ablassen «ollen« , also ein Kampf Torausgegangen 
sein muss. 

l'eter Stern ijfiltt die Zahl der gefallenen TQrken mit 350 an und sn^'t; 
»seind auf unser selten nicht nicr denn oin Hyspanier, unn etlich Knecht bcschedigt 
worden«, was wohl kaum glaublich ist. 
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und Kameele ein. Um 9 Uhr abends entstand im Lager der Türken 

Lärm ; Schüsse fielen tind Jammergeschrei erfüllte die Luft. Bald auch 
giengen die Zelte der nächststehenden Lager und die einzelnen, der 
VerwüstuDg bisher entgangenen Häuser der Vorstädte in Flammen 
auf. Am folgenden Morgen zeigte sich, dass die Türkon vor ihrem 
Abzüge l)ei 2000 Gefangene, deren Transport ihnen lastig war — 
ältere und gebreehliche Leute sowie Kinder — , niedergemacht oder in 
die Flammen geworfen hatten. 

Aus Soleiman's Tagebuch ist zu entnehmen Inss es dem Sultan 
ernst war, von Wien fortzuziehen. Wenn auch das Aufgeben einer 
mit so grossem Aufwände begonnenen Untemehmung einer Niederlage 
gleich zu achten ist, so geschah — wie nach misslungenen Fetdziigen 
bei den Türken flblich war — doch alles, um den gefassten Entschluss 
zu besoh.önigen. 



Der 15. October vergieng beim türkischen Heere mit Vorberei- 
tungen für den Abzug. Als man das in der Stadt wahrnahm, er- 
öffnete man gegen Abend aus allen Geschützen ein Freudenfeuer. Die 
Nassadisten, welche mit ihren Schiffen von Xussdorf herabkamen und 
mit dem Verladen von Geschützen beschäftigt waren, wurden, als sie 
nahe der Stadt vorttberfuhren, mit £rfo]g beschossen. 

Am folgenden Tage, den 16. October. nachdem die Türken ihre 

L.igerplätze niichst der Stadt räumten, fand in der St. Stephanskirche 
ein feierlicher Dankgottesdienst für die Befreiung vom Feinde statt; 
mit allen (ilockeu wurde geläutet und ununterbrochen aus allen Ge- 
schützen gefeuert. 

Einzelne Leute zogen aus der Stadt in das von den Türken ge- 
räumte Lager und in die Vorstädte hinaus, wobei es an ernsten Zu- 

M) Sulttimaa's Tagtebuch Tom 14. fOhrt an: »Da 4«n Padischah gemelcUt 
vurÜe^ dasa der KSnig nicbt mehr in der Festung «ei, ao warde den Leuten in der- 
selben Onade gewäbit» und ihnen mit allen ihren Familien und Habe die Freihüt 

geschenkt. . . . Der Bcschluss, nru h Constantinopcl zurückzukehren, steht nun fest.c 
Die Er/ählunir. d;i>s ein Traum den Sultan zum Aufireltcn der Helagerung- veranlasst 
habe, verdient wenig JJeachtnns;- Dnsf fifi« Misslingou tii r Bclagorung' von Wien eine 
Fol^e von dem Verrathe des Cirossvezier» Ibrahiui g'owesen wäre, wi'lcher von Kaiser 
Kail V. bestochen worden sei — wie Robertson, Ulich und andere nach ihnen 
erailUen — ist durch nichts ghmbhaft gemacht. 
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BammenstOssen mit Nachzüglern des türkischen Heeres nicht fehlte. 
Von beiden Seiten wurden Gefangene gemacht. 



Während der Sultan nach Vertheilung von Geschenken — an . 
den ärossvezier einen prachtvollen Säbel und an die Begs die üblichen 
Ehrenkleider — and nach Ausfolgnng des versprochenen Sturmsoldes 
an die Janitscharen aus seinem Lager gegen Bruck an der Leitha ab- 
zog, blieb Ibrahim mit den rumelisohen Truppen zur Deckung des 
Abzuges bis zum 17. October auf dem Wienerberge stehen.*') Boten, 
welche vom Kriegsrathe in Wien in das türkische Lager tresandt . 
wurden, um über die Auswechslung der Gefanjxenen zu verhandeln, 
fertigte Ibrahim mit hochmUthigen Reden ab; die Verhandlungen 
schienen von beiden Seiten einen besonderen Erlulg nicht gehabt zu 
liaben.^^) docii wurde Christoph Zedlitz, der am 23. September in 
Geiaugenschaft gerathene F'nbnrieli Ilardegg's, mit türkischen Gewändern 
reich beschenkt, nach Wien entlassen.*'^) 



An den folgenden Ta^ien unternahmen Hans Katzianer**^) sowie 
die üeiterlührer Paul Bakiü und Sigmund Weichsei berger wiederholt 



' ) Während des Abzuges der Türkt-n kamen drei Landsknechte vor die Mauern 
der Stadt, welche angaben, sich >ell)st aus der Gefangenschaft beireit /u haben, und 
begehrten Einlas«. {Sie maclitt n sicli durch Autigabe von türkischem Gelde auffaUig 
bfiimerlcbar; all rerdlchtig eingezogen, wurdvm «ie »peinlich verhOrt«, wobei sie an- 
gaben, mit Geld beetodieii worden m sein, um die Stadt an mehreren Orten ansa- 
sünden, worauf die Türken wieder umkehren und ohne Muhe nach Wien eindringen 
würden. Der zur Deckung,' des Knckzug^e*; vor der Stadt genommene Aufenthalt 
Ibrahim'« schien die Glaubwürdigkeit dioFtr Angaben zu bestätigen, we-ludb die drei 
Knechte hingerichtet und geviertheilt wurden. Wahrscheinlich ist aber, da^fü ihre An- 
gabe nur eine Folge der Tortur war. 

39) Snleiman^s Tagebuch sagt: »Aua der Feetang kam ein Ungläubiger und 
brachte von den in der Festung befindlichen Fdrslen und den äbrigen Leuten die 
Xachrieiit von ihrer UntorwOrfigkeit und verlangte vom Pascha Gnade, die er ihm 
auch gewihrto. Alle l'ngliiubigen der Festung Wien, die in die Gefangenschaft ge- 
rathen waren, wurden freigegeben. Von den in der Festung gefangenen Muselmanen 
Hessen die Ungläubigen auch drei frei.« 

Zedlitz wurde während der Belagerung gut gehalten, er kämpfte noch im 
Jahre 1532 gegen die Türken, starb aber kurze Zeit darauf. Dass ihm, wie später 
behauptet wurde» während der Gefangenschaft heimlich ein langsam wirkendes GKft 
beigebracht worden wjtre, ist unwahrscheinlich. 

^) Kataianer kehrte von einem Streifzug mit grosser Beute zurfick; er soll im 
Kampfe mit eigener Hand sechs TUrkeu erschlagen haben. 



Digitized by Google 



- 60 - 



^treifzttge in die Umgebung der Stadt, von welchen sie nebst einer 
grossen Zahl yon Pferden und Schlachtvieh auch einige Kameele ein' 
brachten, einige Gefangene machten und auch viele Landleute aus der 

türkischen Gefangenschaft befreiten. 

Den 18. October langten die beiden Obersten der Reichstruppen. 
Kunz Gotzmaiin und Jakub von Wernau, unter Bedauern, die Stadt 
nicht früher erreicht zu haben, aus Krems über Stockerau in 
Wien an. 

Arn 20. October traf der I*falzg:raf Friedrich in Wien ein und 
ubenialim den Beiehl über die Keichstruppen von seinem Bruder 
Philipp.*') 

Im ersten Augenblick waren in Wien alle Leiden vergessen und 
dem Grafen isiklas Salm, wie den übrigen Heerführern und der ganzen 
Besatzung Dank und volle Anerkennung für die bewiesene Tapferkeit 
und Ausdauer gezeigt. 

An König Ferdinand wurden eiligst Boten mit der Nachricht 
vom Abzüge des türkischen Heeres und der Befreiung von Wien 
gesandt. 

Schwere Opfer hatte aber die Vertheidigung der Stadt auch er- 
fordert. Der Verlast der Besatzungstrappen betrag 1700 Mann, und 
von den in der Stadt gebliebenen Bewohnern sollen während der Be- 
lagerung gegen 700 gestorben sein. 

Die Aut'hebung der Belagerung von Wien war der erste miss- 
lungcne Ivriegszug Suleiiiian's II. Nicht die Ungunst der Witterimg. 
die Klagen der aus südlichen Gegenden stauniu iidcii 'l'ruppen über 
Killte, der ^fanael im Lebensmitteln, das Ueberhandnehuien von Krank- 
heiten und das Murren der Janitscharcii. die ja schon in ( HVn kaum 
befriedigt werden konnten, allein brachte den Sultan zum Entschlüsse, 
die Belagerung von Wien aufzugeben; die Kenntnis, dass Bfalzgraf 
Friedrich eine täglich sich mehrende Macht in Krems aii gestammelt 
hatte, dass Jahn von Bernstein mit 24.000 Mann von Znaijii her im 
Anmärsche sei, dass aus Böhmen noch weitere Truppensendungen zu 

Die so tapfere Vertheidijrung Wiens liatte noch ein unschöne» Nachspiel. 
J>io Truppen aus Deutschland verlanfrteu mit Unge.stiini einen 8tunii.sold, bedrohten 
ihre liauptlcute und wollten, da ihren .Anforderungen nicht gleich entsprochen werden 
konnte, »ich tca dem Eigenthume der Bürger zu vergreifen. Ihrem Beispiele folgten bald 
«ach die Truppen Beischach'a und Leonhard*« von Vel«; nur mit MUhe gelang es, sie 
7M befriedigen und aus Wien su entfernen. 
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erwarten wiiren und dass an der WeKt<:reii/.e Oesterreichs gegen 
30.000 Mann Reiehstruppen zum filnmarsclie bereit standen, machten 
diesen Entsehluss nothwendii;. 

lieber <lie Verluste des türkisehen Heeres sind verlitssliche An- 
gaben wohl nicht vorhanden, doch dürften sie, wie sie selbst sagen, 
während der Belagerang bei 40.000 Mann eingebüsst haben.''-) 

Cantemir eibt den Verlust der 1 iirkpn mit 8Ö.(XXJ, die Chronik von Melk 
mit 60.000, Istuantj mit 20.000, ( >rU.liuö gar nur mit 10.000 Mann an. Unter dorn 
Verloste der TOrken nach eigener Angabe sind wohl aach die xahlreiehen Verluste 
der AkindscM wührend ihrer Raubattge inbegriffen. 
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Verhalten des P&lzgrafen Friedrich in Krems. — Verwüstungen der Akindschi in den 
Vierteln unter und ober dem Wlenerwalde. — Die Tttrken vor Wiener-Meuttadt und 

▼or KlOBterneuburg. — Matte Verfolgung des abziehenden TUrkenheeres. — Weiterer 
Buokzug und Eintreffen des Sultans in Constantinopel. — 1329. 

Pfalzsrraf Fried rieb von Baiern stand seit 24. September, seit er 
die Nachricht erhalten hatte, die Donaubriieken bei Wien ab- 

getrabten w;ir(3n, mit iin«j:efahr 12.000 Mann zieinlieli unthätisT in den 
Städten Krems, Stein und Mautern. ^lit Wien stand vr nur m loser 
Verbindung. Der Beobachtimirsposten, welchen er gegenüber der Stadt 
am linken Donauufer auf den Höhen des Bisamberges stehen hatte, 
konnte wohl seine eigenen Wahrnehmungen berichten, der Verkehr 
mit der Stadt selbst war aber nur auf die heimlich und unter der 
grössten Glefahr abzusendenden Boten beschrankt. Dem Ansuchen der 
am reehten Donauufer gelegenen Abteien Göttweig, Melk und Kloster^ 
nenbnrg, welche alle ihrer Lage nach zur Vertheidignng geeignet und 
Bum Tbeile auch ausgerüstet waren, eine Besatzung zu geben, wurde 
unter dem Vorwande, dass die Söldner der Reichshilfe sich weigerten, 
in feste Plätze zu ziehen, weil sie sich nicht der Wuth der stürmenden 
Tttrken aussetzen wollten, keine Folge gegeben. Auf die dringende 
Schilderung der Aebte, dass ein grosser Haufe der Mordbrenner bereits 
auf dem W^ege wäre, und sie mit ihren wenigen und in den Waffen 
ungeübten Leuten nicht lange Widerstand leisten könnten, gab Friedrich 
endlich dem Landesmarschall Wilhelm von Buchlieim. welcher bei 
lUOÜ flüchtige Landleuie gesammelt hatte, einige erfahrene Kriegs- 
leute bei. um die nahe bei Kreni.s tjelesrenen zwei Abteien I^fclk und 
(jöttvveiu: mit Besatzungen zu versehen. Auch das Karthäuscrkiuster 
zu Aggsbach erhielt durch den Püeger zu Spitz eine Besatzung. Die 
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Akindsclii zogen in der Folge an diesen drei Klöstern vorüber, ohne 
sie ernstlich zu bedrohen; ihre Bcsiitzunjreii waren aber zu f^chwach. 
um auch nur die zunächst gelegenen Orte vor der Zerstörung scliützen 
zu küuuen. 

Wenn die Anwesenheit der Reichstrup|)en in Krems für die Ver- 
theid iüuni: Wiens aueh von treringem Werte war. so liatte sie doch 
den Erfolg, die Ausbreitung der Türken auf dem Marehfelde und über- 
haupt auf dorn linken Donauufer zu verhindern. Die gleieh beim 
Uebert ritte der Türken auf österreichisches Gebiet erfolgte Zerstörung 
der Stadt Marchegg, wobei deren Bewohner theiU niedergemacht theils 
in Gefangenschaft geführt wurden,') konnte nicht melir verhindert 
werden; doch wiederholte sieh der schon erwähnte Versuch der Nassar 
disten, bei Ort in das Marchfeld einzudringen, nicht mehr. 

Auf die Nachricht, dass Tttrken im TuUnerfelde brennen und 
rauben, entsandte der Pfalzgraf 60O Reiter und 400 Fossknecbte dahin. 
Die Türken waren aber bereits gegen das Gebirge gesogen nnd konnten 
nicht mehr eingeholt Verden. Am folgenden Tage, dem 5. October, 
landeten bei 1000 Tttrken bei dem westlieh von Stoekerau gelegenen 
Orte Sehmida nnd verbrannten das dem Ghrafen Jnliua Hardegg ge- 
hörige Schloss daselbst. Der Pfalzgraf gab dem Grafen 200 Rdter, 
mit welchen es ihm gelang, die Tttrken überraschend anzufallen und 
sie anf ihre Schiffe znrttekzntreiben; bei 400 Feinde wurden nieder« 
gemacht oder in das Wasser getrieben. Bei der Verfolgung sprang 
der Reiter Koberle mit dem Pferde in ein von den Türken schon be- 
setztes iSchilF. welches umschlug und gegen öü Türken, aber auch dem 
muthigen Reiter den Tod braclite. 

Am selben Tage trafen fünfzig gegen das TuUnerfeld zu streifende 
Reiter auf einen Schwärm Türken, der in der Gegend viel Schaden 
angerichtet hatte. Er wurde verjagt und vier Türken gefangen nach 
Krems gebracht, welche, peinlich befragt, d. i. gefoltert, aussagten, dass 
in Wien an vielen Orten gegen die Umfassungsmauer Minen gegraben 
würden, was Pfalzgraf Friedrich seinem in Wien befindlichen Bruder 
Philipp bekannt gab. Den nflcbsten Tag gelang es einer zum Foura- 
gieien ausgerittenen sebwacben Abtheilung mit Hilfe von Landleuten 
bei Traismauer 300 Türken, welche eben im Begrifle waren, eine 

') Die Hemchuft Marolicgg war dem Grafen Salm dem Aelteren im Jalire 1528 
pfundweise verschrieben worden. (Jelejrentlicli des 'rürkeuoinfalles 1529 wurde die 
Madt Marebegg uud deren nächste IJmg-ebuug guuziich verwüstet uud die Bewohner 
niedergemacht; nnr Ana Sohlon blieb erhalten. Die Witwe Salm^i siedelte daselbst im 
Jahre 16'Al Lmdleate wob Schwaben an. 



Mahle in Brand zn stecken, zu verjagen. Eine in die Gegend untere 
halb Herzogenburg gesandte Streifang brachte die auf Zaunpfnhle 
gesteckten Köpfe erschlagener Türken heim. Fast kein Tag scheint 
ohne eine Streifung mit mehr oder weniger Erfolg vorüber gegangen 
zu sein.-) 

Nächst Stockerau hatten zwei österreichische Herren von Konrinsr 
(Kuenring?) das Donauufer mit dem Landesaufgebot und mit Bauern 
besetzt, um daselbst eine Landung der Türken zu verhindern. 

Mit in Krems zurUck^^ebüehenen leichten Reitern der öster- 
reichischen Truppen'') und mit einiL'^en Abtheilim£ren Reichstruppen 
wurde nun Korneiibnnr. wo die aus llaiuburg cretiohene Abtlieihmg 
böhmischer Landsknechte wegen ihrer Ausschreitungen aufgelöst werden 
musste. besetzt. 

^littlerweile Hess Pfalzgraf Friedrieh in Krems acht Streitachiffe 
ausrüsten und mit den 500 Gaieoten (kUatenländischen SchifFleuten), 
welche Niklas Rauber gebracht hatte, bemannen; sie sollten mit Proviant 
und mit 3000 aas Tirol angelangten Fussknechten auf der Donau 
nach Wien fahren, wfihrend Friedrich selbst mit den in Krems an* 
gesammelten Reichstnippen und mit den im Vormarsehe Uber Znaim 
begrifiFenen mährischen und böhmischen Truppen über Komeabnrg — 
also am linken Ufer der Donau, und nicht im Einklänge mit der von 
Salm geforderten Vorrtlekung tiber Tnlln — gegen Wien ziehen wollte. 
Unterdessen traf die Nachrieht ein, dass der Sultan von Wien abziehe, 
und so unterblieb die Ansftthrung dieaes Planes. 



Wohl unabhängig von den Actionen der Hauptmacht des türkischen 
Heeres war dieThätigkeitder Akindschi — der »Renner und Brennerc — 
welche demselben in der Stärke von 30.000 Mann vorauszos^en nnd 
schon vor Wien herumstreiften, als daselbst noch die Vorkehrungen 
zur Vertheidigung getroffen wurden. In der Umgebung aufsteigende 

^) Qelegentlich solcher Streifangen wnrde ein Weber aus Oetting«n, der rieh 
den Tärken ftngeschlosseix hatte, nnd ein Fleischer aus TuU», der die Stadt verratfaen 
wollte, eingebracht; beide wurden in Krems hingerichtet 

Han«4 T,nt/. am Augsburcr. Herold des Pfalzgrnfen Friedrirh. hpsehrieh im 
Jahre 1530 im Aufirage desselben seinen Zug nach Oesterreich und scheint ihn .selbst 
mitgemacht zu haben. Er führt die in Krem^ zurückgebliebenen Keiter als zu den 
Kotten Weidiselbeigfir und Bakic!^, welchen er »wagkhü pauls« nennt, gehörig an. 
Unter der Besatzung Korneubargs bezeichnet er wieder eine grossere Beiterabtheilung 
als zu diesen Rotten gehörig; es scheinen dies aber eher Keiter gewesen au sein, 
welche sich hier aus den Vierteln ober und unter dem Wienerwalde zusammenge- 
funden hatten. 
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FeuersRulen machten ihre Anwesenheit schon aus der Ferne bemerk- 
bar. Mehrere Tausend Menschen, welche nut Weib und Kind und mit 
ilirer Habe aus Wien in den Wienerwald geflüchtet waren, in der 
H(ttliiung, dort verhorsfen bleiben zu können, wurden beraubt und auf 
das rTrausamstP niedergeniaolit. Isahezu dicsell)e Zahl wurde in die 
Sclaverei geschleppt. Flüchtige Landleute erzählten in W'ien von den 
Grausamkeiten, deren die herumschweifenden Horden sich schuldig 
machten. ^) 

Es waren jedoch nicht die Akindschi aliein. welche das ofi^^enc 
Land verwüsteten, auch die Bclagerungstruppen streiften in der Folge 
ia ihrer dien.«5tfreien Zeit weit hinaus, theils um Proviant und Fourage 
ZQ fluchen, theils auch nur, nm ihrer Raubgier, Mordlast and Zer- 
atSrungBwuth zu fröhnen, wobei die nächste Umgebung von Wien 
wohl am meisten za leiden hatte. Wenn anch nicht alle Orte, in welche 
die Türken kamen, von Grund aus zerstOrt wurden, so konnten doch 
die Kirchen, Pfftrrhäuser und Herrensitze, welche sich damals tther 
▼iele Orte verstreut vorfanden, der Beraubung und VerwOstung kaum 
entgehen. 

Welche Ausdehnung die Verheerungen der Türken erreichten, 
mag aus der AnfiHhrung jener Orte, von welchen noch nachzuweisen 
ist, dass sie im Jahre 1529 ihrer Wuth zum Opfer fielen, zu ersehen 
sein. ^) 

Es waren dies in der nächsten LImf;ebun<i von Wien die Orte: 
Fischamend, Schwechat, Eber.sdort". Simmering, St. Marx. Laa. Bieder- 
mannsdorf, Inzersdorf, Altmannsdurf, Himberg, Maria -Lanzendorf, 

') Der Bericht eines Ungenaantea bei LewenUan sagt: 9000 v&ren nieder- 
gemacht, dieselbe Zahl gefluigen worden. 

•"') I'eter Stern sagt: »Er (der Sultan) hat den Sackmann und die ihm vor- 
rennen, doron incrcr t- vl kein Sold haben, allein auf gewin und raub ausgchn ob 
4().0(Mj stark wciil und breid auf alle negend vorprcschickt, die sich in das Land 
liiuaul' ub der Ens hinein in die Steiermark /erstreit, dieselben decken allenthalb 
durcbetreift, venrtttt nnd verprenni, die leni vieltaiuend jämmerlicb emordt, er- 
«cblagen und weggefaert und das anm erbermlichaten aie Kinder »na Mutterleib 
geschnitten, weggeworfen oder an die spyß gestecht, die jnngfrawen der cOrper man 
viel mat der Straßen liegen sieht, bis in todt g«aottigt. der selm der almecbtig gnädig 
sejD und solch mordt und übel an den gnrasamen Blnthanden nicht ungeroehen 
lassen.« 

*) Di© Anführung der ganz, »der tlieilweise zerstörten Orte gründet sieb zu- 
meist anf die biatorische Darstellung der Pfarren etc. in Oesterreich — einem nicht 
▼oUiftftndig «racblenenen Werke — anf die Uelker Chronik, auf Kerachbaumer*:» 
Geschichte von Tallo und St. Pölten und anderes. Die Zahl dw aerstttrten Orte Ist 
damit aber darehaat nicht eraehöpft, eher weit zu geriog angaben. 

Snpst wieser, Die Kinpf« Oeiterreleb* mit den Oüoenea. 5 
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Hennersdorf, Vösendorf, Atzgersdorf^ LiesiDg, Ealksbnrg, Mauer, Laab, 
Bmnn, Enzersdorf, Hietzing, ') Penzing, die Gatterbnrg (an der Stelle 
yon Sehönbmnn), St Veit Hütteldorf, Purkersdorf, Manerbaeb, wo 
die Herzogsgrftber zerstört wnrden, Hemals, Ottakring, Döbling. Sieve- 
ring, Heiligenstadt. Dornbach und Perchtoldsdorf, wo der Markt nieder- 
gebrannt wurde, während die Einwolinor .^icli hinter der Linlricdungs- 
niaucr der Kirche zur Wehre setztun. Die Stadt Baden wurde s;unnit 
der Burg zerstört; die Cistercienser- Abtei lleiligenkreiu wurde ge- 
])lUndert und niedergebrannt; in der Umgebung fielen noch Mödling 
8ammt dem Schloss, die Burgen Lieehtenstein und Laxenbnrg. dann 
die Orte Gaaden. Guntramsdorf, Guni])oldskirchen, Traiskirchen. Pu iscn- 
berg. Truman. Ober-Waltersdort". W'eigelsdorf, Leesdorf. Gainialireii. 
Kottingbrunn und Leobersdorf. Von letzterem Orte zog ein Schwärm 
über Pottenstein nach Altenmarkt. Klein-Mariazell, Kaumberg. Ilain- 
feld und Rohrbach, an der mit Mauern umgebenen Abtei Lilien feld 
und dem Markte Wilhelmsburg vorüber, Uber Hochstetten bis Kircb- 
berg an der Pielacb; einzelne Aeiter kamen bis an die Tbalenge von 
Hobenberg, welche von Bauern besetzt war. In der Umgebung von Wiener- 
Nenstadt wurde Zillingsdorf^ Tröbsdorf, Lanzankircben, St Aegyd, 
Licbtenwertb und Fiscban niedergebrannt; am Kaltengang drangen die 
Akindscbi Aber Piesting nach Hornstein und Sebeuchenstein yor. 

Vor Orten, die mit Ringmauern umgeben waren, vor vertbeidigungs- 
fkbigen Klöstern und Burgen, wenn sie ibnen nicht im ersten Anlaufe 
in die Hände fielen (wie die Burg Greifenstein, in welcher das für Oester^ 
reich wertvolle Arebiy des Bistbums Passan vemiebtet wurde) hielten 
sich die herumstreifenden Horden nicht lange auf. An Herzogenburg 
und 'J'ulln z^L-^en sie vorüber, zerstörten aber in der Umgebung St. Andra 
am Hairenthal die Kirchen uud Piarrhlluser in i\ünii,''8tetten. Tulbing. 
Freundorf und Judenau, und verheerten am 26. Septt-niber das Francis- 
canerklostcr l*aradei.s auf dem Iliedcrberg. wo »ie 18 Mönche ermordeten. 
Zwei Schwarme zogen ül)er den Wienerwald gegen St Pidten — iiijer 
Sieffhardskirchen. und über Anzbacb und Kirchstetten. In der Um- 
trebunc: von St. Pölten, das vom Viertelhauptmann ober dem Wiener- 
waldc. Johann von Kornfeil, besetzt worden war. gicngen die Besitzungen 
des Chorherrenstiftes das« Ihst, dann der Teufelhof und die Orte Litzen- 
dorf, Karlstetten und P^hra in Flammen auf, ebenso Loosdorf und 

') Der Ortsnamen s^llitxiug« kommi schon im Xii, Jahrhundert vur, daher 
die 8«ge, der Name vire davon herzuleiten^ dius ein avf einem Bsmne angobnushtes 
Marienbild die daranter litzenden Bauern durch den Ruf: »Hütet Eaeli« (HUt** 
Eng) warnen wollte, und davon der Xajne absuleiten wäre, unbegründet ist. 
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der Markt Melk, wahrend die befestigte Benedictiner-Abtei daselbst 
verschont blieb. Von hier wandte sich der Zug über Neumarkt nach 
Amstctten, wo am 30. Se|)tcnibcr bei 6000 Mann eintrafen, die mordend 
und brennend bis an die Knns vordrangen. In Ardaker wurde das 
Collegiatstift und die Kirclic verbrannt; in Strenijber;; versuchten sie 
in die Kirche einzudrin^a"'n. ■Hohen aber, als die Thurmuhr zu schlairen 
bcirann; in Kohrbach wurden die Bewohner erwUrgt, ebenso in 
Bieberach bei iSeitenstetten. 

In Oberösterreich hatte sieli das Landesaufgebot unter Hanns von 
Starheniberg bei der Stadt Enns gesammelt, konnte aber in Folge des 
raschen Vorgehens der Türken Wien nicht mehr rechtzeitig erreichen. 
Starhemberg liess alle Stellen, auf welcher der Uebergang über den 
Ennsfluss mOglich gewesen wäre, durch Verhaue und Schanzen sichern 
nnd mit Truppen nebst einigen Geschtltzen besetzen, so dass die Tttrken 
denselben nicht zu ttberschroiten wagten*. Sie zogen nnn an der Stadt 
Steyer vorOber, von wo einzelne Hänfen im Ennsthale aufwärts nach 
Steiermark und über Weyer und Altenmarkt bis in das Salzathal ge- 
langten. Hier zerstreuten sie sich jedoch; von den erbitterten Bauern 
aufgegriffen, wurden sie theils erschlagen, thefls gefangen genommen 
und als Mordbrenner in das Feuer geworfen. 

Ein grösserer Schwärm der Akindschi zog sich über Waidhofen 
an der Ips zurück, das zur Uebergabe aufgefordert und mit einem 
Pfeihegcn überschättet wurde; dieser Schwärm gelangte über Ipsitz 
längs des Gebir£res gegen Wicner-Xeustadt und vereinigte sich dort 
mit den Scharen ^lihalogliH's, welche an Güns vorüber nach liau.^c zogen. 

Wer sich den zügellosen Schwärmen widersetzte, ebenso alle 
Priester, weh_'h(> ihnen in die Hände fielen, wurden niedergemacht. 
Gefangene wurden bei diesen Raubzügen wahrend des Vorgehens nur 
wenige gemacht, mit Ausnahme jener, für welche ein Lösegeld zu 
erwarten war — wie in der Rnrg Liechtenstein, wo der Sohn des 
Besitzers, Christoph Freisleben, in die Sclaverei ire führt wurde. Anders 
war es beim Kückzuge; da wurden alle marschfabigen Leute fort- 
geführt, was sie aber am Fortkommen hinderte, wie alte Leute und 
Kinder, wurde unbarmherzig ermordet. Demselben Lose verfielen 
auch jene G^fiMigenen — ofb erst) nachdem sie mehrere Tage hindurch 
hwnmgesehleppt wurden — welche in Folge von Ermüdung nicht 
mehr weiter konnten oder sonst den Unternehmungen dieser Frei* 
beuter hinderlieh waren. ^ Kaum der dritte Theil der Einwohner der 

^) Nseh Hammer, »'Wiens erste Tttrkenbelageraag«, hätten die Akindachi nicht 
nur Oesterraieh durchstreift} sende» wären sogar bis Kegenehurg gekommen, desKn 

5* 



beiden Viertel ober und unter dem Wienerwalde aoU dem Blatbade 
und der Knechtschaft entronnen sein. 



Während der Kampf um Wien tobte, konnte Wiener-Neustadt, 

von jeher einer der wichtigsten Grenzorte gcjjen Osten, von den Ttirken 
nicht unbeachtet blellx^n.'*) Obwohl die Stadt seit Kaiser Friedrich s III. 
Zeit einen nicht unbedeutenden Aufschwung genommen hatte, geschah 
docli in letzter Zeit trotz der drohenden TUrkengefahr nnr wenig zur 
Vervollständiiriin*; ihrer Befest iiifuiig. Man war daher im letzten Augen- 
bhck ^enöthi^t, innerhali) der aheii T''mfassungsmauern Zuflucht zu 
suchen, und alle ausserhalb dersellien «jclci^^cnen Bauten, darunter das 
St. Ulrichskloster samnit Kirche, die alte Friedhotskapelle, das Spital 
bei St. Marx und anderes der Zerstörung preiszugeben. Als Besatzung 
waren nur einige deutsche und spanische Landsknechte, sowie 41 Knechte 
aus Bruck an der Mur in der Stadt, sie reichten zur Vertheidigang der- 
selben nicht aus; die Vorräthe an Waifen im Zenghanse waren auch 
nur gering. 

Nachdem die Türken auf dem Vormärsche bereits in Ofen waren, 
langte endlich auf die an den Statthalter und Regenten gerichtete Vor- 
stellang der Viertelshauptmann Gerbeck Auer mit 600 Knechten des 
Zehnten^Aufgebotes am 19. September in Neustadt an. Ba der für 
die Stadt bestimmte Commandant Andreas Hofmann nicht ankam « viel- 
leicht auch nicht mehr in die Stadt gelangen konnte^ wurde der 
Bischof Dietrich Gramer trotz seines StrAubens eum Befehlshaber er- 
wählt.*®) Auch trafen noch einige Reiter in Neustadt ein, die Reste 
einer Schar, welche einige Tage früher unter Pulcher und Keglövich 
die »Stadt durchzogen hatte, am 25. Septendjer aber auf dem Marsche 
na<.h VV ieu von den Türken angc^rillen und zerstreut worden war. 

Briioke die o«mftnisclidtt Gesehichtaachreiber die »BrQeke Alexander des Groaaen« 
Awnea. Daas einzelne Reiter bis dahin gelangt sein kannten, ist awar nicht unmöglich, 
Aber kaum \vahrgcbcinlich. 

^) Die Quellen über die Belagcrun;r von Wiener-Xeustadt beschränken sich auf die 
('hronHc ficr Sfndt vfin l?oehehn, der die Archive clcrsfllion dtirchfoi schlf. und auf die 
jStlittheiiung^ eines später durch Dr. .1. Mayer aulgetundenen Conceptcs des an den 
Köatg gerichteten Uerichtes Uber die Bclag^crung. 

Dietrich Cramer, von 1316 bis löBO Bischof in Wiener-Neustadt, war früher 
ein Krieger, dann Provinzial des Franciscanerordens. Seit 24. Deoember 1528 war 
er auch Mitglied des Geergsordens, eines von Kaiser Friedrich III. xu MUhlitadt in 
Kärnten ^egründ i f u ^pilter nach Neustadt Übertragenen geistlichen Ritterordens, der 
»m Zeit schon seinem VerüsUe entgegeagieng. 
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Bald darauf") trafen die Türken vor Neustadt ein und verlangten 
schriftlich die Uebergabc der Stadt unter der Drehung, sie im 
Weigerungsfalle durch Fciinr und Schwert zu zerstören. Zum Wider- 
stande entschlossen. Ichntt n jedoch die J^)iirf];'er im Vereine nnt der 
Rpf^atzuns: die Uebergabe der »allzeit getreuen - Nenstadt ab und liatten 
nun durch lungere Zeit eine harte Redrilngung auszuhalten. Durch 
Beschiessung wurde den Bürgerhäusern wie der Burg'^) manche 
Schaden zugefügt, die wiederholten Versuche, durch Stürme in die 
Stadt zvL dringen (an einem Tage sollen deren fliehen nntemommen 
worden sein), wurden jednch tapfer abgewiesen. 

Ohne weitere Erfolge zu erzielen, zogen die Tflrken, als sie die 
Belagerang von Wien aufgaben, anoh von Wiener-Nenstadt ab, nach- 
dem sie in der Umgehung noch die möglichsten Verheernngen ange- 
richtet hatten. 

Bei der XiUie von Wien war ein Angriff der Türken auf die 
Stadt Klosterneuburg vorauszusehen. Nachdem der Propst des Stiftes 
daselbst, Georg Uausmannstötten, bei dem Pfalzgrafen Friedrieh yer- 
geblich um eine Besatzung angesucht hatte, tioh er mit den meisten 
Ordensbrüdern nach Linz und Pussan. wohin auch die Kleinodien und 
Rrli<juien des Stiftes in Sicherheit gebracht wurden, während das vor- 
sichtshalber nach Wien gebrachte Archiy gelegentlich des Brandes des 
vor dem Schottenthore gelegenen Klosterneuburgerhofes znm grössten 
Theil in Flammen aufgieng. 

Im Stifte blieb nur der Stiftshofmeister Hans Stolpeckh zurQck 
und fasste, nachdem Melchior von Lamberg eine kleine Anzahl von 
Knechten angeworben and in die Stadt gebracht hatte, im Verein mit 
den Bürgern den Entschlnss, die Oberstadt mit dem darin gelegenen 
Stifte hartnäckig zu vertheidigen. 

Schon den 27. September — an demselben Tage, an welchem 
die türkischen Kassadisten am Morgen ihre Flotte an Wien vorUber 
uaeb Nussdort" jLiebracht hatten — erschien eine TUrkenschar vor der 
Stadt, welche die ausserhalb der Stadtmauern gelegene Unterstadt unter 
VerübuDg aller möglichen Grausamkeiten plünderte und in Brand 

Uelior dir' Zfit der Belagerung fohlen gren.iuero Angaben, doch ist zu 
schlicsscn, dnss die Türken nicht vor dem äeptomber vor Wiener-Neustadt ein- 
trafeUi und noch vor dem l'J. (>ctol»er ahzog-cn. 

Dass die ') iirken auch Ocsehützo zur Verfügung hatten, ist au-^ dem l 'm- 
8tande zu sehliesseu, dass die Beschädigungen der Burg im nächsten Jahre ausge- 
bmert werden nniBiten. 
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steckte. Die Kirche zu St. Martin in der Unterstadt nebst dem 
Franciscanerkloster daselbst, dessen ^lünche theil.s verjagt, theils nieder- 
gemacht wurden, giengen in l"laniiiien auf. Neue Türkenscharen 
kamen in den foltjenden Tagen dunauaufwüi ts. um die Oberstadt, wo- 
hin auch die Bewohner der Unterstadt und dt r uniliei,'^enden Orte sre- 
flohen waren, cinzuschliessen. Durch nielirerc Schitie w urde auch der 
Verkehr der Stadt mit dem linken Donauul'cr unterbroelien. 

Durch heftige Beschiessung und wiederholte Stürme wurde nun 
der Besatzung so zugesetzt, dass sie nur durch die weisen Anordnungen 
ihrer Fuhrer, sowie durch die eigene Tapferkeit und Ausdauer gerettet 
werden konnte. 

Mit dem Aufiieben der Belagerung von Wien zogen die 'l'ürken 
auch von Klosterneuburg ab, wo schon in den nfichsten Jahren im 
Stifte, in Voraussicht sich wiederholender Gefahren, eine mit Kanonen 
und sonstigen Wa&n ausgerüstete WaflTeukammer errichtet wurde. 



Der Rückmarsch der Türken gieng äusserst langsam vor sich. 
Am 17. October, nachdem der Sultan das Lager nächst Simmering 
verlassen hatte^ langte er vor Brack an der Leitha an, wo er lagerte, 
ohne die Stadt zu betreten. Ibrahim folgte ihm einige Tage später, bis 
an die Ghrenze Ungarns von Reiterscharen verfolgt. Anhaltende 
Regengüsse hatten die Wege ungangbar gemacht, die zu überschrei- 
tenden J'lüsse waren aus den Ufern getreten und versumpften die 
ganze Gegend. Pferde und Kameele — soweit tlberhaupt noch vor- 
handen — waren <_ » <f1nvächt und herabgekommen, und blieben, sowie 
die Fuhrwerke, m dem grundlostm Boden stecken, daher in dem ver- 
wüsteten Lande emptlndliehcr Mangel an Proviant eintrat. Am fol- 
genden Tage traf der Sultan unter Schneegestöber bei Altenburg ein. 
von wo er die mitgeführten Geschütze und Munitions wagen, von denen 
schon unterwegs manche zurückgelassen worden waren, nicht mehr 
weiterbringen konnte. Ibrahim, der einige Tage später Altenburg er- 
reielite. liess die Geschütze auf den vorhandenen SeLifTen verladen, 
alle J?' Uhrwerke aber verbrennen. Von den Schiffen der Nassadisten, 
welche schon in Wien mit Geschützen beladen waren, wurden mehrere 
bei der Vorbeifahrt an Fressburg durch das Geschtttzfeuer vom Schloss- 

' ') Fisf'her'.i Geschichte von Klosterneuhurf!;' bringt die dürftigen Nachrichten 
aus den weaigen, im Archi\ c ilos Stiftes vorhandenen Quellen. Nach dem Abziige der 
Türken bediirftc es der Intervention König Ferdinand's. um Lamberg zum Verlassen 
des Stiftes zu bewegen und die Choriterren wieder in den Besitz desselben zu «etzra. 
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berge aus in den Grund gebobrt Den 20. langte der Sultan bei Raab 
an« wo er das Etntrefl^ des Grossreasiers abwartete. 

Eingerissene ünbotmässigkeit der Truppen veranlasste den Gross- 
lierrn, strenjre Massregeln zu ergreifen.'^) 

Den 2'.). October traf der Sultan bei Alt-Ofen ein. wo ihm 
Züpolya entgegenkam, um mit ihm in Ofen einzuziehen. Am 28. hielt 
der Sultan Divan, bei welchem ihm Znpolya die Hand kUsste und mit 
den Worten: »Des Fudiseliah Ftldzus: mag iresegnet £ein« begiück- 
wflnschte. I^eim Hinausg»-iien \yurcU' Zapolya naeh türkischer Art mit 
Ehrenkleidern und Reitzeus: beschenkt. Vfir dem Abzu^-e nach Ofen 
nahm der Grossvezier die ungarische Krone mit. vielleicht in der 
Hoffnung, sie einst selbst zu tragen. Auf Befehl des Sultans musste 
er sie aber nach drei Tagen, nachdem er sie den versammelten Begs 
als aus der Zeit Nusebirwans stammend gezeigt batte/^; wieder zu* 
rtlckschicken. 

Bei Pest gieng das tttrkiscbe Heer tiber die Donau. Der Sultan 
bracb am 20. October ron 0£en auf, langte nach beschwerlichem 
Marsebe am 6. November vor Peterwardein, den 10. Tor Belgrad an, 
und traf am 16. Deeember in Constantinopel ein, wo er, mit sieb 
selbst zufrieden: »mit Glück und Macbt vom Wiener Feldzuge ein- 
zöge; mit diesen Worten sebliesst Suleiman's Tagebuch über den Feld- 
zug vom Jahre 1529.^^) 

'•) Suleiman's Tagebuch sag^t: »Weil niemand von den Officieren im GefoJg-e 
des Padi'schah sich einjrefundpn hatte, so ward er darilbfr '/orni£r und Hess etwa 
30 von den Ofticiereu und (Irussli hcnstrilprern gefang-en uoliinou uud üinsperrcn.« 

'*) Der rerserköuig Cosroes I. Nuschirwan war mit Kaiser Justiuian I. in den 
Jshren 641 and 542 im Kriege. Auch in apIteieiL diplomAtiMshen Verbandlungen 
(1768) vird von tOrkisclieii Diplomaten die ungariache KOaigskrone, welche König 
Stephan I. rem Fapete erhalten hatte, als die Krone Miuekirwan*« angeführt. 

'*"■) Ausser dcu Tausenden von Gefang-enen, weicht die Türkon von ihren Züg'cn 
d;ucli Oesterroioh iiiiifilfirten. schleppten sie noch untrr ckiu Vorwando, die (jJiiter 
der Anhäntrer Jv'iiiig 1\ idiiiand's /.u verwiiFtm, eine l'nzubl vnn Hcfang-enen aus 
l'ngarn fort iEngcl, Geschichte des ung. Kelches, IV, .s. 23, gibt, wohl übertrieben, 
oO.OOÜ anj. 
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Fünftes CapiteL 

Auflösung derBesatzungstruppen von Wien. — Salm zieht nach Ungarn und stirbt. 
Unterhandlungen mit den Türken. — Ijamberg ;md Jurlschitsch alB G«aaudte in Con- 
stanttnopel. — Vergeblicher VemuA Twdlnaad'B, sioli Ofens su bemächtigen. — Ein- 
fälle der Türken nach Croatien und Knün. — Zäpolya sucht Hilfe beim Pascha von 
Semendria. — Dieser fSllt in Ungarn ein und verwüstet das Land. — Vorkehrungen 
gegen den zu gewärtigenden TUrkeueintall. - Aul brach Suleiman s von Constantin- 
opA. — Oto Qeiandteii TeanUinad'fl, Xiamberg und Nogarola, werden in Niasa «m- 
pfanfen und mitgefObrt — Das TUrkenheer wendet sich von Belgrad aus direot gegen. 

Wien und langt vor Güns an. — 1529—1532. 

Eine nacbhaltijre Verfoli^ung der Türken gleich nach ihrem Ab- 
züge von Wien machte die llrschöpfung der l^esatzungstruppen sowie 
die meuterische Bewegung unter denselben nicht möglich. Um jedoch 
keine Zeit zu verlieren, entsandte Graf Salm zur Verfolg-ung der 'J'iii ken 
den Grafen Hardc<rg' nach Ocdcnburg, dann den Niklas ilauberj ISiklas 
Thum, Sigmund Paradeitier und Chri.«5toph von Laniberg mit ihren 
Reitern Uber Bruck an der Leitha, um AltenburLr wieder zu gewinnen: 
weiter.s drei Ffibnlein Tiroler Landskneelite. die am 25. ( )cto}jcr in Wien 
angelangt waren, nach Pres.sburg, und ein Fähnlein Landsknechte aus 
Augsburg, unter dem Hauptmann e Bernhard Schludi (welches jedoch 
Tor der Belagerung nicht in die Stadt kommen konnte), um Hain- 
burg zu besetzen. Pfalzgraf Friedrich verlangte aber schon am 30. Oc- 
tober die Rückberufung der Reichfitruppen aus Hainburg, weil dieselben 
nur zur Vertheidigung Wiens gegen die Türken, keineswegs aber zur 
Wiedereroberung Ungarns bewilligt worden wären. Hans Eatziancr 
und Paul Bakiö drangen am linken Donanufer vor, um die Truppen 
Zapolya's aus Tyrnan und Trentschin zn vertreiben. . 

Hätte Ferdinand noch nach dem Abzüge der Türken aus Ofen 
über alle die Truppen, die sich um Wien zu sammeln im Begriffe 
waren, verfügen können, so würde ZapoIya auf die Dauer schwerlich 
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za widerstehen vermocht haben. Doch waren es nicht die Reichstrnppeh 
allein, die sich weigerten, nach Ungarn zu geben, auch in den öster- 
reichischen Erbländern war das Gefühl der Znsammengehörigkeit noch 

so gering, dass Salm, als er nach Ungarn aufbrach, kaum 4000 Mann 
zusammenbrachte, mit welchen es ihm gelang, Altenburg, Kaab, Komorn, 
Martinsberg und endlich auch die Stadt Gran einzunehmen, während 
der Erzbischof Varday *) die Uebergabe des Schlosies daselbst ver- 
weigerte. Von GUns aus machte Xiklas Jurischitüch vergeblich den 
V^ersuch, Sttinnmnuger zu nehmen, das von Anhiingern Zäpolya's, die 
GUns sowie Oedenburf;:: bedrohten, stark beset/t war. 

Als Zapi)lya dem Krzbi.-^chof in Gran eine Donautiotille und 
einen Haufen liciter zu Hilfe sandte, gab Salm die Fortsetzung des 
Feldzuges auf und bezog Winterquartiere bei Pressburg und Tyrnan, 

Grat' Salm selbst zog sich nach Pressbnrg zurück, von wo er 
am 24. Marz löHO mit Rücksicht auf sein hohes Alter und auf die 
Verwondur^r- welche er in Wien erhielt, deren Zu.'^tand sich in Folge 
des Winterfeldzuges verseblimmert hatte, um seine Enthebung vom 
Dienste eines obersten Feldhauptmannes ansuchte,^) welche ihm mit 
dem Erlasse de dato Prag, 16. April 1530 auch gewährt wnrde. Salm 
zog sich nnn ganz zurllck und erlag auch bald, den 4. Mai 15B0, 
edinem Leiden. Er starb wahrscheinlich in seinem Schlosse zu Marehegg;^) 

') Der Erzbischof verwet<rcrte dio T^eber^^nhe des Schlosse» unter <le»ii Vor- 
wande, dass er selbes der Kirche /.u erhaken verpflichtet wäre, in 15i nt hnnen 
während dea Einfalles der Türken will dieser KirchenfUrst iu eiuem Briete au den 
nngarisdiai Xunter König l er4inaiid*s diunit »chtfertigcn, dus «r vorgab, aus Treue 
g^gen den KOnig in ds« türkisdie Lager geflttelitet zu «ein, um nicht Z4polya Dienste 
leisten zu müssen (Bncliliols, IV, S. 57). 

-) Salm, der bereits ein Alter von 70 Jahren erreicht li:itt< . s.i^'te in seinem 
Enthebungsjoresuch : »So ich aber des Schadens halber, so Ich Inn lUi lielegerung 
Wien, mit g^nediger erlaubnis Zenrlirc Iben, an einr iii scbcnkel eniptangen, Cnd das 
mir (It'iM'U) den Znjr gen (iran vast LitVoren, Und zu büserung geschickt, Und siinst 
gemelü hauptumnuseliuft nimmer vor sein kalm od. njog, sondern größlich mein uott- 
darft erfordert, das ich mir an soidicn schaden helfen las, und anhaims beteib, Ist 
mein nnderthenigist gehorsam liit. Er. khun. Mst. wolle mich nu weiter solcher Haubt* 
mannschaft, weil du das Jahr der Ich mich Er. Mst. Zu gaetem bewilligt diser tagen 
verscheint, genultt r Ursach und meiner Kchwachhait und unvermUgene halber gene- 
digklichcn fiitln'beii drum ich mich der wie vor gemelt ninimer y.n h^>\a.('\p^^ \\<'h.< 
(Das Original Im k. u. k, Kriegaarchiv, Fascikel VlU, 9, volliuhahlich uütgetheilt bei 
Xewaid, lieilage 8.) 

Uebcr den Ort, wo Solm starb, sind die Ansichten getheilt; für Marchegg, 
das als früheres Pfandgut kurz vor seinem Tode ganz in sein Eigenthum ttbergi«ng, 
wo das SchlosB auch erhalten war, spricht die NJihe von Fressburg und der Umstand, 
dass Salm sich am IS. Mftras daselbst befand, sich dann zum Kriegsrathe wieder dah'n 
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begraben wurde er in Wien, wo Kaiser Ferdinand I. seinem alt- 
bewährten Feldberrn ein Denkmal erricbten liess.-*) 

Fttr Zapolya hatte der Zug Suleiman's die erwarteten Vortheile 

rieht gebracht; sein Gegner war nicht besiegt, er selbst war der Gnade 
des Sultans preisgegeben, kein Heer blieb zu seinem Schutze zurück, 
in den Auijen der Cbristenhcit war er nun ein Verräther am Glauben, 
seine irebeimen Verbündeten scliUmtcn sich seiner Freundschaft, und 
sellist König Franz von Frankreich, der nach dem Friedensschlüsse 
mit dem Kaiser seiner nicht mehr bedurfte, rieth ihm. die Länder 
Ferdinand's nicht mehr mit den Tlirken in Gemeinschaft anziifxreifen, 
and hielt die Hilfsgeider zurück. Den Besitz der Hauptstadt und der 
ungarischen Krone hatte Zapolya zwar erworben, doch missbilligten 
seine eifrigsten Anhänger im Lande emstlich seine offene Verbindung 
mit den Ur»cr1nub!gen. Nncli naehtheiliger für ihn war die Art der 
Hilfe der Türken, welche in dem verbündeten Ung&m sieh nahezu 
ebenso benahmen» wie in Feindesland. 



Suleiman vermied zwar durch seinen rechtzeitigen Abzug von 
Wien, sich der dort ansammelnden Macht von ungefähr 80.000 Mann 
entgegenstellen zu TU Ii ^>n: ein ent.^^olieidender Erfolg über das türkische 
Heer war aber durch die tapfere Vertheidigung Wiens nicht erreicht 
worden, nnd es war vorauszusehen, dass ein abermaliger Einfall der 
Türken in nicht zu langer Zeit zu erwarten wäre. Nur durch eine 
Vereinbarung mit der Pforte hielt es Ferdinand für möglich, den un- 
umschränkten Besitz Ungarns wieder erlangen zu können. Um Zeit 
zu neuen Rüstungen zu gewinnen, entschloss er sieh daher im Ein- 
verständnisse mit Kaiser Karl V. zur Absendung einer Gesandtschaft 
an den Sultan, mit welcher wichtigen Mission Joseph von Lamberg 
und Niklas Jurischitsch*) betraut wurden. Die Gesandten sollten darauf 

verfügte und dort bis zu seiner Eutliebimg verblieb. Für Wien spricht nur der Um- 
stand, dass er duselbst ein Haus besass (au Ötelle des jetzt dem Grafen Fallavieini 
gehörigen Palais ftuf dem Jomfsplatze), und daas ärztliche Hilfe äiatt eher m finden 
war. Entachieden unrichtig ist aber die Angabe, dais er im Salmhof bei Marchegg — 
einem erst in späterer Zeit erbauten Wirtschaftshefe — gestorben wäre. 

*) Da.s von Kaiser Ferdinand errichtete, aber erst nach dessen Tod in der 
Durothefikirrhe (dermalen Gotteshaus der Lutheraner Aug8burgi>chcn Bekenntnisses) 
aufge?tillt( Denkmal wurde gelegontlicli der Aufhebung drs Dorotheerklosters ab- 
getragen und wnr nahe daran, gänzlich zerstört zu werden. Seit 1870 befindet es sieb 
in der Votivkirchc. 

') Xiklas Jurisehitsch— so sehreibt er sich selbst — entstammte einer adeligen 
Familie aus Zengg. Während der Belagerung Wiens im Jahre ldS9 that er den zurttck- 
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hinweisen, dass König Ferdinand nnn gut gerüstet sei. und, nachdem 
der Kaiser jetzt mit allen christliciien Fürsten in Frieden lebe, er auch 
von diesen unterstützt würde, es daher auch für die Türken von Vor- 
theil wäre, in sruter Nachbarschaft zn leben. Sie bekamen die Voll- 
macht für die Heransg-abe der Ton den Türken eroberten Festi^n^en, 
oder doch für eine derselben eine Geldsumme anzubieten, im Nntii- 
falle auch diese Forderung ganz fallen zu lassen, und endlich 
sogar eine jährliche Pension bis zu 100.000 Ducaten für ^ine längere 
Friedensperiode anzubieten. An reichlichen Geldversprechungen für 
den Grossvezier sollten sie es nicht fehlen lassen. Wenn der Sultan 
^ich verpflichtet fühle, den Zapolya zu unterstützen, so würde der 
König sich aueh herbeilassen, mit diesem eine Vereinbarung zu treffen. 
Bemerkenswert ist auch, dass den Gesandten aufgetragen warde, die 
Verhandinngen nur in deutscher Sprache zu führen, was dieselben bei 
dem Umstände, als -sich ein Dolmetsch für die unmittelbare Ueber- 
setzung nicht fand und die croatische oder lateinische Sprache zur 
Vermittlung dienen musste, wesentlich erschwerte.'') Wohl wegen Er- 
wirkung eines Geleitbriefes yerzögerte sieb die Abreise der Gesandten 
bis zum Herbste, so dass sie erst am 17. October 1530 in Constantinopel 
eintreffen konnten, wo sie zwar feierlicb empfangen, aber im Chan 
der Gesandten fast wie Gefangene gehalten wurden. 

Erst am 25. October wurden die Gesandten vor den Grossvezier 
geführt, der ihnen luieli langen höhnischen Reden, in denen er den 
König nur Ferdinand nannte, und den Kaiser nur als König von 
Spanien anführte, eine Audienz beim Sidtan versprach. Eine zweite 
Unterredung ndt Ibrahim am 31. Oerober zeigte schon, daös die Ge- 
sandtschaft einen Erfolg nicht haben konnte. Nur wenn Ferdinand 
ganz Ungarn aufgäbe, das dem Sultan gehöre und vom ^^'«'jwoden 
Zapolya') nur iu dessen Kamen verwaltet werde, und wenn Kaiser 

weichenden Türken an der steirischen und krainischen fJren/.e g^ros.sen Abbruch, wofür 
ihm mit Resolution de dato Krems, 9. November ir)29, die Herrschaft oder das Pfand- 
recht unf Oiins vinlichi n w iirdt\ Im Jahre 103:3 war er des heil, rlniischeu Reiches 
Ritt*'!-, rriiiiiscli U'aiiglichtir Majestät R.^th. Hauptmann zu »St. Veit am Ptlaum (Fiumel? 
Haujituiann und Pfandherr zu Güns. im .Julne lö38 war er oberster Feldhauptmaun 
aber die siedeiÖitoTTeichischeiL und windischen Lande und Landeshauptmann in Krain. 
Er Btajrb vennuthUch im Jahre 1544, seine Grabstätte ist unbekannt. In Wien besass 
er ein Freihana in der Schenkenstrasse, wo jetast das Gebäude des ungarischen Mini- 
steriums steht. 

") Instruction Künig Ferdinand'« I. fi'ir Jr.st jih von Lamborir und Nikolaus 
Jurischitsch vom 27. Mai \h'M) (CJevay, Urkunden und Actenstiicke, löHO. 1- 23:. 

') .Johann Zäpolya, (iraf der Zips und Wüjwode von Siebenbürgen, wird von 
König F'crdiuaud als »Wuywode^. oder »Woywode Johann'.^, von seiner Partei als 



Karl, der des Sultans Feind wäre, Dentachland verlasse und nach 
Spanien zurückkehrte , wäre nach ' Ibrahim's Meinung ein Friede 

möglich. Eine feierliche Audienz beim Snltan am 7. November war 

wohl nur Ftjrmsache; er liiirtc die Verträge der Gesaiidteii un und 
nickte mit dem Kopfe, worauf der ürü;>svezier in den nächsten Tao:en 
eine Antuurt verhiess. Zwt i Tao^e später zn Ibrahim berutm. erklärte 
diefser in lansfer Rede, der Sultan könne das zweimal eroberte Unirnrn 
ni(dit aufp'ben.*) Von der Krt\.l|^iosigkeit ihrer Verhandlung überzeugt, 
bat(>u sie um eine Abachiedsaudienz. die ihnen am 15. November _2"e- 
wiihrt wurde. Im Abschiedsschreiben an Ferdinand stellte Suleinian 
sogar die Behauptung auf, dass nicht nur Ungarn, sondern auch die 
deutschen Länder Ferdinand's rechtlicli ihm gehörten, weil er sie mit 
seiner Person besucht und mit seinem Antlitze erblickt habe. Die 
C s i'idten wurden noch fünf Wochen in Constantinopel zurückgehalten 
und kehrten erst im Februar 15B1 nach Hause zurück. 



Wahrend des Jahres 1529 blieben die windischen Lande und 
Krain von TUrkeneinfjtllen verschont, und in Folge dessep blieb auch 
die Grenze daselbst ziemlich vernachlässigt. Sowohl die Parteigänger 
Ferdinand's — Pekry an der Spitze — in Croatien, wie die Stände 
in Krain ersuchten zu Anfang des Jahres 1530 dringend um Hilfe. 
Und wie nothwendig es war, diesen Ländern beizustehen, zeigte sich 
auch schon im Februar, als eine Türkenschar Croatien durchzog und 
in Krain einüel. Gottschee wurde verheert und dieser Raubzug bis 
Ostern viermal wiederholt, wobei gegen 8000 Menschen in Gefangen- 
schaft geriethen.*) In Croatien, wo Pekry von dem zum obersten 
Feldhauptmann in Innerösterreich ernannten Hans Katzianer"*) nur 
ungenügend unterstützt wurde, behaupteten sich zwar die Anhän^jfer 

vKriDig^ Jobanu« und von den Türken als »Janua Wojda« oder »Janas Kral« an- 
geführt. 

*) Bericht Lanibcrg's imd Juriscliitäcli' an Künig Ferdinand vom 23. Februar 
Vt30 (Oevay, Urkunden etc. vom Jahr« 1530, S. 27 f.). 

^ Talvasor, and nach ihm Hammer« filhrt diese £inf&Ue an. Dimits (G«aebichte 
Kralns) fuhrt nur an, daaa den Bewohnern von Gottsebee, der KriegabedriLngnisse 

wegen, steuern nachgelassen wurden und «lass Kinfillle stattfanden. 

') Freiherr Il.ins Kat/ianer von Katzenstein, aus einem alton Krainer Ge- 
riohlcchtc stainuien»!. \vnrdp "! Krnlt ,],■< X^^ .lahrhunJi rt ; Katzenstein in Ober- 
krain geboren, r^chou in jungen .lahrcn lievviilirtc er sicii als Führer einer i{eiter- 
üchar; in Wien war er einer der tapiersten Yertheidiger und that sich bisher als 
kühner und unternehmender Keiterfnhrer in den Kämpfen Ferdinand*» um die ungarische 
Krone hervor. 
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Ferdinand's: -anz uiiierdrüekeii ktjnnten sie aber die Partei Z;'i]>olya's 
unter Tahv und dem AsTramer Bischof Erdödv. die es stets mir den 
'rürkeii hielten, nicht. Als eine Reiterschar unter Jakob vun Laiiil>*»rg' 
nach Agram und Warasdin geschickt wurde, um Kroatien im Wider- 
stände eregen die Türken zu unterstützen, pn»tt .^tiert^n wieder die 
«lortiiien < i rossen. Manu-el an (leld un<l I'neiniL'"keir mit di-n croatisehen 
Edelieuten hinderttMi Katzianev. sie ern>tli('h ut'gen die Türken zu 
unterstützen, welche sieh an einzelnen (irenzorten fest^ro^otzt hatten, 
um von dort Raubzüge zu unternehmen. Krain wurde nun von einer 
im Vereine mit Kärnten und J^teiermark aufgestellten, in den Waffen 
geübten l^auernschar von 2i)01) Mann besetzt. Ausserdem wurde im 
Mai za Windischgraz von den drei Ländern die Beistellung von leichten 
Reitern unter den Hanptleuten Niklas von Thum. Heinrich Wernecker 
und Jakob Raunaeher gesorgt, da sich dieselben irf^p-en die iihcr- 
raschenden Einfälle der Türken wirksamer erwiesen ab die Fussknechke. 
Auch die Uber Krains Grenzen gelegenen Plätze Clissa, Zengg, Otto- 
schatz, Brttndl, Wichitsch, Repitsch und Comen wnrden von Krain 
ans besetzt, befestigt und mit l^roviant versehen. Die vom Beichstag 
zu Augsburg den Ständen dieser Länder zugesagte Hilfe wurde aber 
nicht beigestellt 

Siebenbürgen war schon im Jahre 1529, nachdem die Anhänger 
Ferdinand's unter Valentin TörOk und Stephan Mailath am 22. Juni 
vom Woywoden der Moldau bei Marienburg geschlagen worden waren^ 
zum grQssten Theil für Ferdinand verloren gegangen. Nur mit Mühe 
vermochten sieh die Sachsen unter ihrem Grafen Markus Pempilinger 
ihrer Feinde erwehren. 

In Ungarn hatten die Truppen Ferdinand's während dieser Zeit 
auch keine wesentlichen Fortschritte gemacht. Litten die Einwohner 
schon durch den Kampf beider Parteien, so wurde die Noth durch die 
Ausschweifungen der Soldaten Ferdinand s noch wesentlich vermehrt; 
sie machten y.wis(d]en den Getreueu und lu beilen uff wenig Unterschied. 
Uebrii:t'ns war /a]K>lva in keiner gUnstiiieren Lage, da er die Folgen 
seines Bündnisses mit den Türken nur zu bald hart genug zu fühlen 
bekam. 

Die Furcht, der deutsche Reichstag in Augsburg unter Vorsitz 
des Kaisers könnte dem König Ferdinand ausgiebige Hilfe bewilligen, 
und die Besorgnis, die Gesandtschaft Ferdinand's in Const^intinopel 
könnte doch einen Erfolg haben, veranlassten Zäpolya, den Pascha von 
Semendria, Mehemedbeg. zu einen Zug nach Mähren und den an- 
grenzenden, von den Türken im Vorjahre verschonten Theil Nieder^ 
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Österreichs anzueifem, da diese Lftnder noch eine reiche Beute ▼er- 
sprächen. Dieser erschien auch, nachdem ihm Zapolya einen Ver^ 
wandten, Peter Petroyieh, als Fuhrer mitgegehen nnd das Versprechen 
abgenommen hatte, sich in Un^fam aller G^waltthätigkehen asa ent- 
halten. Ende August 1530 mit 25.000 bis 30.000 Mann vor Ofen und 
dran*? bis an die Waag vor. AU ihm Alexander Tliurzö. der die 
Brücken über den Fluss abreissen Hess, hier Widerstand leistete, ent- 
schloss sich MeliciiK'd zum RUckzug uüd plünderte nun. alles ver- 
wüstend und niederbrennend, ohne Rücksiebt, ob es Anhänger oder 
Gegner Zapolya's betraf, die Gegend zwischen der Waag und Pest 
vollständig ans. Tausende von Menschen wurden hincreschlachtet und 
bei 50.000 in GeHmgenschaft geführt. Zapolya, der sich König 
nannte, sab die Vorwürfe, die er dem an Pest vorüberziehenden 
Mehemedbeg machte, mit Hohn beantwortet, und seine Bitten um Frei- 
lassung der Gefangenen abgewiesen. Er klagte vergeblich bei Gritti, 
welchen er nach Constantinopel gesandt hatte, um den Antragen 
Ferdinand's entgegenzuarbeiten. 

Im Herbste 1530 machte König Ferdinand abermals den Versuch, 
Ofen einsunehmen. Wilhelm von Boggendorf zog mit 10.000 Mann 
österreichischer Truppen, denen sich Ungarn in gleicher Zahl an- 
schlössen, donauahwärts. Erzbisehof V4rday, über die Verwttstung seiner 
am linken Donaunfer gel^^nen Guter durch Mehemedb^ erbost, 
sehloss mit Boggendorf einen Vertrag und ttbergab ihm Gran. Vor 
Ofen, dessen Besatznng durch 3000 Türken unter Gritti verstärkt 
worden war, langte Roggendorf am 31. October an, seine Truppen 
waren aber zu schwach, die Stadt vollkommen einzuschHessen. Zäpolva 
rief nun >i';'idasdy herbei, der im Hegriffe war, Szigeth zu belagern. 
Dieser hob die Belagerung auf und gieng über Stuhlvveissenburg nach 
Ofen. Anfangs durch Reiter aufgehalten, erreichte er aber die Stadt 
auf ünnvegen doch. 

Hüggeudorf ö 'rru))pen gelang es zwar, in Ofen die untere Stadt 
einzunehmen und eiiu^ Presche in die flauer der Oberstadt zu lesren, 
doch blieben die wiederholten Stürme auf letztere erfolglos, ebenso der 
Versuch, durch Minen die Mauern der Oberstadt niederzulegen, weil 
das Pulver zur Sprengung derselben mangelte, und dessen Transport 
auf der Donau durch widrige Winde und zu Land durch schlechtes 
^\'f'tter aufgehalten wurde. Zunehmende Kälte, Mangel an Lebens- 
mitteln und das Auftreten von Seuchen nöthigten Roggendorf zur 
Aufhebung der Belagerung. Er zog gegen Ende December nach Gran 
zurttek, wo er ttberwinterte. Wenn auch der Angriff auf Ofen miss- 
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lang, so gelangte doch Grun und Visegrad wieder in den Besitz 

Ferdinand'.-^, und in Folge dessen sah Zäpolya sich \ ci aiila.>bi. einen 
\\ adenstillstand einzugehen. <ler sp.lter durch Vermittlung des Königs 
von Polen bis 1. Mai 1532 verlängert wurde. 

Das Jahr 1531 verstrich ohne einen namhaften Einfall der Türken 
auf österreichisches Gebiet doch war voranszusehen, dass dieselben 
fttr das nftchste Jahr zu einem gewaltigen Kriegszug rüsten, und dass 
Zi'tpolya. der nicht aus aufrichtiger Friedensliebe den Waffenstillstand 
geschlossen hatte, nur bis zum Aufbruch des türkischen Heeres Zeit 
gewinnen wollte. 



In Krain, Kilrnten und Steiermark. <icn /.unüchst betheiligteii 
Lündern. traten im Decembrr 1531 die vereinigten Stände in Unter- 
drauburg zusammen, nm über die zur Sicherung ihrer < irenzen zu 
ergreifenden Massregeln zu verhandeln. Nebst 2000 bewatl'neten Iranern 
in Krain wurden noch christliche Flüchtlinge aus den türkischen 
Ländern — Uskoken genannt — vorläufig iu der Zahl von 300 an- 
geworben und mit ihren Familien an der Grenze von Möttling und 
Jsichelbu]^, welche Gegt nd dalu r auch den Kamen »Uskoken- Gebirge« 
erhielt, angesiedelt.*-') Ausserdem wurden noch 400 leichte Reiter an 
der Grenze in Dienst gestellt. 

Die im Juni 1531 nach Prag einberufenen ungarischen Rathe 
des Königs meinten, dass, wenn der bis Mai 1532 mit Wissen und 
Zustimmung des Sultans abgeschlossene Waffenstillstand mit Ungarn 
von den Türken auch gehalten würde, doch nach Ablauf desselben 
ihre Rückkehr nach Ungarn wieder zu erwarten wäre. Wenn bis dahin 

") Nach der Bclageruug kam Hobordansky, F'erdiaand's früherer Botschafter, 
ta Z&polya, aogeblich mit einem Schreiben VArdaj's; er wnrde beschuldigt, einen 
Mordaascblag fegen Zapofy* versncbt sn haben, weil er ihm die Schuld an der £r- 
mordung seiner Eltern und Getehwiiter gab. ZÄpolya behielt ihn ale Gefangenen 
luritck. Ferdinand ÜBssto den Entschluss. Hobordansky gegen Franz Bodo ant- 
znwechseln : hnvor <><i aber dazu kam, lies« ihn Zipolya in einen Sack nähen und in 
der Donau crsiiufen. 

*^ Das war die Entstehung: der Enciaveu der Miütärgrcnze auf Kruiner Boden, 
Hit dem Jahre 1580 hatte die Einwanderung der FlaehtiiDge begonnen, und hie zum 
Jahre 1Ö41 hatten bereits 3000 älaven griechiecher BeUgion aue Serbien und Boenien 
den Gorianberg vnd die Umgebung von Möttling, Sichelbnrg and Koetel bev<Jlkert. 
Sie wurrL n militärilch organisiert und unter Hauptleute gestellt, welche den Sold aus 
dem Vicedomamt bezogen (Dimitz, Geschichte Krains). 
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der König nicht im Stande wäre, darcb eigene Kraft oder im Vereine 
mit anderen Ftirsten einen Kriegszug zu unternehmen nnd Ungarn zu 
unterwerfen — zumal,, wenn man erfahre, dass die Türken nicht in 
andere Kriege Tervriekelt wären — so wflre es rathsam, wegen Ab- 
sehluss eines WafPenstilUtandes erneut mit dem Sultan zu verhandeln. 
König Ferdinand beschloss daher abermals die Absendung einer Ge- 
sandtschaft nach Constantinopel und betraute damit den Grafen Georg 
von Nogarola und Josef von Lanibcig. Die Gesandten erhielten noch 
viel weitergehende Vollmachten wie ihre Vorgänger. Wenn sie .salien. 
dass der »Sultan auf ihre VorsclilUffc nicht ein<rehen wolle, so sollten 
sie für dir P)0\villi<;un<:- einer lungeren Waftenruhe auch zugeben, das.s 
Zapi 'lya jenen Theil l^ngarns, welchen er innehabe, ja sogar das izanze 
Land unter der Bedingung behalte, dasfi er nicht mehr heirate und 
im Falle seines Ablebens den König Ferdinand zu seinem Erben ein- 
setze. Wegen der vorher nothwendigcn Einholung eines Geleitbriefes 
verzögerte sich die Abreise der Gesandten bis zum nächsten Jahre. 

Am 5. Januar 1532 wurde Ferdinand zum rümischen König 
gewühlt und am 11. zu Aachen gekrr>nl. Trotzdem besserten sich seine 
Verhiütnisse nicht. König Franz von Frankreich 1: ungeachtet des 
Friedens mit Kaiser Karl V. nicht ab, dem Hause Habsburg tiberall 
Feinde zu erwecken. In Dentschland versagten die protestantischen 
Fürsten Ferdinand die Anerkennung als König und schlössen gegen 
ihn zum Schutze ihres Glaubens das Bündnis 2U Schmalkalden. 
Hand in Hand mit ihnen giengen die sonst streng katholischen Herzoge 
von Baiem, denen Zäpolja die Ueberlassung jener Lftnder Oester- 
reichs zusagte, welche er im Verein mit den Türken erobern würde. 

In der zu Innsbruck im Februar 1532 von Ferdinand ein- 
berufenen Ständeversammlung der östeireichischen Lander bildete die 
Tttrkenhilfe den Hauptgegenstand der Berathung. Bisher nur ausnahms- 
weise bewilligt, wurde sie nun eine bestandige Steuer; endlich mnssten 
sich aber die Stande in die unvermeidlichen Opfer fügen. Kaum waren 
indessen die Stände heimgekehrt, so verbreitete sich die Nachricht, 
dass der Sultan schon zu einem neuen Zug rUste. 

Als Xuaarola und Laraberg den Geleitsbrief erhalten hatten, 
reisten sie Ende ]\lai l.'j;)2 ab, trafen aber den Sultan mit seinem Heere 
am 12. Juni schon unterwegs in Nissa. 

Instruction fUr Leonhard Graf von Nogarola und Josef von Lamheig von 
5. November 1531 (Govay, Urkunden etc. vom Jahre 1Ö3U bis 1532, 8. 15). 

Buchholz, Urkundenband, 8. 21, bringt den Protest der Fürsten und Stunde 
vom 4. April 1531 gegen die Tttrkenhilfe. 
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Dri^ türkische Heer, bestehend aus den Truppen von Ramiii', 
16.000 Mann, jenen von Anatoli, 30.000 Mann, den Janitscharen. 
12.000 Mann, dann 20.000 regulären Keltern und den Akindschi — 
den »Kennern nnd Brennern« — ungefähr 130.000 Mann und 300 Ge- 
selitttzen, war schon am 25. April von ConBtantinopel aufgebrochen. 
So lange das Heer türkisches Gebiet durchzog, wurde strenge Manns- 
zucht g^alten. 

In Nissa wurden die Gesandten zuerst zum Grossvezier geführt, 
der ihnen in langer, auniassender Rede erkliirtc der Sultan wolle mit 
Ferdinand, der sich fälschlich König v(ni l Jngiirn nenne, das ihm gar ' 
nicht gehöre, nichts zu thun haben; er ^vi nur ein »kleines Herrl in 
Wien« und halte sein Wort nicht. Der .Sultan suche nur den König 
von S|)anien. der oft schon gesagt habe, er wolle tiber das Meer 
wider die Türken ziehen; nun wolle ihm der Sultan die Mühe er- 
sparen und selbst ihn in Deutschland aufsuchen. Auf eine Theilung 
Ungarns könne man sieh gar nicht einlassen, da das TTeer des Sultans 
das ganze Land erobert habe.**^) Die darauffolgende Audienz bdm 
Sultan war nur eine Formsache. 

Das tttrkisehe Heer langte am 21. Juni in Belgrad an. Ferdinand's 
Gesandte wurden am 5. Juli abermals zur Audienz befohlen und zu* 
gleich mit den Botschaftern des Königs von Frankreich empfangen. 
Eine schriftliche Antwort wurde ihnen versprochen ; sie erhielten selbe 
aber erst den 17. Juli. In einem Briefe theilte der Sultan dem König 
mit, er ziehe gegen den König von Spanien, der sich oft gcbriistet 
habe, er wolle gegen den Türken marschieren. Wenn Karl V. Muth 
habe, so möge er ihn im Felde erwarten, sonst aber Tribut schicken.^') 
Entlassen wurden die Gesandten aber noch nicht, sie sollten den Sultan 
bis an die österreichische Grenze begleiten. 



Nach Hammfir, II, 87. Uiezu waren noch die in Belgrad /.um Heere 
zugestossenen Tataren und Grcnztruppcu mit ungefähr 30.000 Hann, also insgcsammt 
bei 160.000 Ifoim, su reebnen. In Laakj^a Schreiben an die Henog« von Baiern 
Kählte das Heer des Sultans 70.000 Reiter, 100.000 Azapen (Funtruppen), 18.000 Jani- 
tscharen, 1 5.000 ICartolosen und 20.000 Pionniere, also snsammen fiber 220.000 Hann 
und 800 GesobntM, was wohl Übertrieben »ein durfte. 

CTesandtschaftebericht vom 11. September 15.32, in welchem unter andern 

anfrcfiihrt wird, dass Ibraliliu dio l'rafrc stellte, ol> der Weg nrich Ixegonsburg über 
Uoänieu uder über Ungarn und Wien näher wilrcV (^Gevay, Urkunden etc. vom Jahre 
1530 bis 1532, S. 27.) 

ischreibcn des äultaus an König Ferdinand aus £säegg, 12. Juli 1532 
(Gevay, S. 8^). 

Snpelwiea«r, Die Kimpfe Oesterr«ie1i4 mit den Oamanen. 6 
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In Belirrad schlössen sich dem türkischen Heere noch 15.0C0 Ta- 
taren unter Schahib (xirai. dem Bruder ihres Khans, dann die Triippen 
aus den Grenzhin iern unter Chosrevbeg an. Die aehweren Geächütze, 
sowie auch anderes zur Behiiicriin^' von Wien vorbereitetes ^rateriale, . 
wurden hier auf die Flotille verladen, um anf der Donau über ( >t<Mi 
geschickt zu werden. Beim Vormärsche wurde die Save zwischen 
Belgrad und Mitrovitz an mehreren Orten überschritten. 

Am 19. und 20. Juli übersetzte das türkische Heer die Drau bei 
Essegg auf einer Schiffsbrücke. Suleiman zog nun bis ^foli les und 
wandte sich dann auf dem nächsten und bisher von den Türkenein- 
MIen noch meist yersehont gebliebenem Wege durch den südwest- 
lichen Theil UDgams, über welchen sich das Heer bis an die steinsche 
Grenze ausdehnte,'*) g^gen Wien, in dessen Umgebung sich bereits 
die zur Abwehr des feindliehen Angriffes bestimmten Truppen vei^ 
sammelten. 

Die kleineren festen Plfttze und Schlösser, welche das türkische 
Heer auf seinem Zuge durch Ungarn berührte — ohne Bttcksicht, ob 
sie dem Konig Ferdinand oder Zdpolya anhiengen — wurden, wenn sie 
sich nicht freiwillig ergaben, mit Gewalt genommen, geplündert und 
meist niedergebrannt, so Sziklos, Ep:erszeg. Kapornak. Hidveg. Kür- 
mend. Ikervar. Steinamanger und andere. '-'j Kur (rüns, eine Ideine. 
mit altartigen, aber noch gut erhaltenen Befestigungen versehene, auf 
dem geraden Weg nach A\ ien gelegene Stadt, leistete ernsten Wider- 
stand. 

Briefe von Bernhard von Tenffenbacb vom 7. Äuguat aiu Maierbofen an 
den ULehter von Fttrstenfeld, dann von Frans Batthyany aiu Güasing vom 8. Aofust 

an rngnad. und vom Uauptitiaiin Haus Wernecker %'om 10. aus Kadkersburjr und 
vom 15. und 16. aus Graz an die krainerlsche liandschaft unfl »lie Stände melden 
ribereinstinimcnd, dass über der nrürnriscln n ^irrnze die mt isti n Orte in Flnmnien 
stehen, und bringen Nachriclit üIm r l^intalle vnn 'rürki iiM lKiit n bei Kaltenbrunn, 
Fiirstenfeld nmi bei Hartberg (Anton .Steiuwenter, *Suleinjau vur Marburg^, 15;i:i ). 

Hammet} Ii, S. 88, »oeh ii^oleiman'g Tagebach, welcbes noch als einge- 
nommene fe<te Plätze nachstehende, in der Gegend nicht mehr auffindbare Namea 
von Orten nennt, wie Babocha, Belav&r, Bensencze, Käpolna, Crikso, Safade, Watw, 
PiUüske, Hum und Mesteri. 
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ISeclisteii CupiteL 

Die Stadt Göns. — Belagerung derselben durch Suleiman, Vertheidigung durch Jurl- 
Mlüteoh. — Eixie sohelnbare Uebergabe der Stadt wird ▼ereinbart. — Absng des tttr- 

kischen Heeres. - Ansammlung von Truppen um Wien unter dem Pfalzgrafcn 
Friedrich. — Zug der Türken durch Steiermark. — Graz und Marburg von den Türken 
bedrgngt — Bttokkdlir de« Sultan« iiMii GonstentinopeL — 1532. 

Die Stadt Ottns (Köszeg) — als Grenzort zwischen Steiermark 
und Ungarn zu wiederholtenmalen den Änii^riffen von beiden Seiten 
ausgesetzt — war schon seit älteren Zeiten her befestigt. Die mit acht 
Thürmen verstärkte Ringmauer war von einem bei vierzig Meter breiten 
und gegen zehn Bieter lielc-ii (Jnibuo umgeben; nur durch zwei Thor- 
thürme war di(^ Verbindung mit dem Aussenfeide mittelst Zugbrücken 
hergestellt. Au der Nordwestseite der Stadt, innerhalb der Kiugniaucr, 
befand sich das im Jahre 123(3 durcli den Günsinger Grafen erl);tiite, 
von einem Graben umgebene 8('blt>s. dessen zwei Thlirme das V'^cn feld 
beherrschten.') iJie Stadt mit dem Sehlus.s war nach dem Tode des 
Königs Matthias, 1490. tm (Oesterreich gefallen, bei welchem sie durch 
anderthalb Jahrhunderte verblieb: seit 1529 war sie als Pfandlehen an 
Kiklas Jurischitsch vergeben. Die Zahl der Einwohner der Stadt be- 
trug kaum 3000, doch hatten sich der Türken gefahr wegen die Be- 
wohner der Umgebung, besonders eine Menge Greise, Weiber und 
Kinder dahin geflüchtet Jurischitsch war eben im Begriffe, mit seinen 

') Von den alten Befestigungen der Stadt Guus sind noch violo Kcsto zu sehen« 
Die genaueren NaehrichtMi ttber dieselben verdanke ieh der Mittheiluag des in der 
IGlitSr-Unterrealachiile duelbet commaadierten HemoMajor Stephan Macbar, der our 
ueb «wei 'durch Herrn Hauptmann Ferdinand Ralek bergestellte Copien «inea im 

Stadthausü daselbst befindlichen Oelgemäldes mit der Ansicht der Stadt, sowie eine« 
Kupferstiches aus dein Jahre 1745 mittbcilte, nach welchen die Form der Befestigong- 
mit ziemlicher Genauigkeit sichergestellt werden kann. 
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Leuten (10 schweren Reitern und 28 Husaren, d. i.' leichten Reitern) 
nach Wien zu zieh^, um sich dem Heere des Kaisers anzuschliessen, 
als der G-rossyezier am 6. August 1532 mit einem Theile des türkischen 
Heeres vor der Stadt eintraf und sie einsehloss.^) 

In der Hottnuiig, den Feind doch einige Tai^e aufhalten zu können, 
und dann einen ehrenvollen Tod zu linden, fauste nun Jurischitsch den 
Entschlußs. in der i^tfidt zu bleiben, obwohl die Zahl der Bewafiheten 
nebst seinen ei^fiien Leuten kaum über 700, meist in den Waffen 
kaum geübte Bürger und Bauern betrug.^) 

Vor dem Eintreffen der Türken hatte Jurischitsch noch die un- 
mittelbar vor der Stadt gelegenen Vorstadthäuser niederbrennen und 
die Gräben reinigen lassen; andere Vertheidigungarorkehrungen konnten 
nicht m^r getroffen werden, nachdem die Absicht, die Stadt emstlich 
zu yertheidigen, erst im letzten Augenblicke gefasst wurde. Geschütze 
scheinen in der Stadt keine gewesen zu sein, die Zahl der Feuer- 
gewehre dürfte sieh auf wenige Wallbüchsen, die sieb im Schlosse be- 
fanden, beschränkt haben. Der Vorrath an Sohiesspulver konnte erst 
kurz vor dem Eintreffen der Türken auf wenige Oentner ergänzt werden. 

-) Martin ßosnak, »Belagerung der königlichen Freistadt Güns im Jahre 1532«, 
gibt den 6. AiH/i>st als Ankiinft.stap ävs Grossvezler?? an. Die anonj'nie Selirift: ^Die 
Dttrkiischo iielegeruiig von (üinsi setzt die Aukuaft des ganzen türkischen Heeres 
:r.wischeu dcu 5. und 10. August fest. 

^) In einem Bericht uu Küuig Ferdinand vom 28. August 1532 sagt Jurischitsch: 
»Aber demnach gnediger König, hab ich gedacht Eaer Kfinigl. May. und. der gantzen 
'Chrwtonb&yt wolfut und nute, mid hab daran geaetast mein hyh und gut und ein 
fnereres, etlich tausend Frawen, Junckfiraweut jimg Mantpenonen, und darunter vii 
mer die herein geflohen sind, vor dem Todt de>^ grausamen feindtB, nnnd hab mich 
unterstanden, also den schlechten flecken, des Tyrannischen Kaysers und seiner Macht, 
Viie er dann in aycner person hir vor der Stiit li^, zu wercn. nicht darum, das ich 
Jbet gedacht micli seiner Macht zu erwehren, sundern allein jnen iiuffznhaltpn ein 
j&eytiaug, damit Ewer May. mit dem liümischeu und Christlichen Kayser. Ewer May. 
btuder, und mit anderen Christlichen FQrBten beMtmten, den Türken au überziehen 
iitnd jm (mit hilif des aUmechtigen Gottes und Jesu Christi; der uns mit «einer pittem 
Inarter, layden nnnd plut erledigt hat) widerstand thun, und hab darum alle saehen 
an gewisen Todt gestellt, C>oü wril! die Sachen gegen meiner Seel mit barmher/igkeit 

rii Ilten « Jurischitsch schildert dann seine Lage, erwähnt die seither geschehenen 

Vorkonimnisso und sagt, dass er im Begriffe war. init 10 schweren Jteitern und 
28 Husaren nach Wieu zu ziehen, sich dann aber entschlossen habe in Güns zu 
bleiben, obwohl er >kein Kriegsvolk uud uiemandts anders dann die elenden armen 
Fawren, so hie her geflohen sindc, hatte, »und derselben sind im Anfang nit mer mit 
der weer gewesen, als siben hundert, jetzt sind jr nit der halbteil, darzu sind mir all 
meine Diener die befelch gehabt erschlagen und erschossen.! (QSbel, Beitrüge zur 
Ataatsgeschichte von Ungarn, S. 204.) 
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OüDs ziu* Zeit der Belagerung im Jahre 1532. 
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Einige Tage spater, den 9. Au<^iist. traf der Sultan vor der Stadt 

ein und bezog südlich derselben ein Ljiger.*) Von hier aus entsandte 
der Sultan die Akindschi — die »Renner und Brenner« — unter Kasim- 
beg's Führunsr naeh Oesterreich, zur Verwüstuner des Landes. 

l>ie 'J'ürkeii Ijo^annen gleich mit den Ik-laLTcruiiLisarbeiten und 
errichteten an vier Urten Batterien, von welchen besonders jene mit 
acht Geschützen auf dem westlich gelegenen Weinberge (welcher die 
Stadt um 40 bis 50 Meter überhöhte) der Umfassungsmauer und dem 
Schlosse grossen Schaden zufügte. Obwohl die Türken nur leichte 
Geschütze hatten — Falkonette und Falkonen, Vier- bis Zehnpfünder — 
wurde schon am dritten Tage nach Beginn der Besehiessung die 
Brustwehr (Jurisehitseh sagt »Hoch wehr«) eingeschossen und darauf 
der Versuch gemacht, die Mauern mit Leitern zu ersteigen. Der Vei^ 
such misslang zwar, es blieb aber nicht hei dem einen Versuche, der 
Sturm wurde an diesem Tage nach und nach mit frischem Volke elf- 
mal wiederholt. Vom 14. August an versuchten die Türken durch 
Petarden, Minen und mittelst Untergrabungen die Stadtmauern zum 
Einsturz zu bringen. Es gelang ihnen auch, eine Strecke von zehn 
Klaftern niederzuwerfen, worauf durch anderthalb Stunden der ver- 
gebliche Versuch gemacht wurde, über die Bresche in die Stadt zu 
dringen. WälircnJ dieses Sturmes stand Suleiman mit seiuem Gross- 
vezier und den noch immer im hager zurückgehaltenen Gesandten 
Ferdinand s auf der Höhe der Weinberge, um den \ erlauf des Kampfes 
zu beobachten.^) 

Nachdem die auf den Höhen gelegenen türkischen Batterien nicht 
nur die Stadtmauern beschossen, sondern auch über die Häuser der 
Stadt hinweg die auf der entgegengesetzten Seite derselben stehenden 
Vertheidiger im Rücken bedrohten, Hess Jurisehitseh daselbst mit 
Brettern und Balken Deckungen und Rttckenwehren errichten. Auch 
die Versuche der Türken, den Graben mit Faschinen auszufüllen und 
an der Stadtmauer Bollwerke aus Holz zu errichten, welche selbe 
überhöhten, nm von hier aus die Vertheidiger mit Handgeschosaen zu 
überschütten, misslangen. Die Vertheidiger brachen in der Nacht Löcher 

*} J^i 1 Sago nach wftre das Zelt d«B Sultans auf dem iüdweatlich der Stadt ge* 

logenen Hügol, »Am Steine genannt, gestanden, während das Zelt Ibrahim'» sich auf 
dem Anger fl< r Vorstadt -l'iiL;.inii;irkt - . wo jrfzt die Ka]u llr steht, hcftjnden hat. 

••) (iöb> I. Si. '59(>. Hcrirht dus .Jurischitscli an König Ferdinaiui '. mid iiosnali, 
8, 31, der sich au die ]ie?ciarilHUig des Bischofs Panhis Jovius und an ein Manu- 
script hält, das sich im Kloster LaJceuhaus hctundeu hat, dermalen aber im Stadt- 
arcliiv sa GUns sein dttrfte 
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am Fasse der Stadtmauer und steckten die Bollwerke in Brand, indem 
sie mit leicht brennbaren StofFcn gefüllte Fllssor unter dieselben warfen 
und sie entzündeten. Bei einem Sturme am 27. August gehm^^ es den 
Türken wiederholt, ihre Fahnen auf der Stadtmauer aufzutlanzen; jedes- 
mal wurden sie aber wieder hinabgestürzt. 

Am 28. Auirust ziu- Uebero;abe der Stadt aufo'efordert. erwiderte 
Jiirischitsch: »flieht ihm. sondern .seinem Ilcri'n. dem Könige, gehi»re 
Schlcss und Stadt; sie seien ihm nur anvertraut, und er werde sie 
daher auch Isiemandem überiiet'ern, so lange er lebe. Ebenso könne 
er auch nicht Tribut zahlen, den er nicht habe.«*'} Zweimal noeli wurde 
diese Aufforderung zur Uebergabe der Stadt, und zwar mit der Frage 
wiederholt, ob Jurisohitsch keine andere Antwort geben wolle? 

Zwei Stunden später wurden im türkischen Lager die Heerpauken 
gerührt und abermals der Versuch gemacht, mit aller Gewalt in die 
Stadt za dringen. Es war dies der achtzehnte und adch der letzte 
Anlauf, zu dem die Tttrken von ihren Officieren schon mit Schlägen 
angeeifert werden mussten. Achtmal wehten die Fahnen der Angreifer 
schon atxf den Wallen, jedesmal wurden sie wieder herabgeworfen. 
Endlich gdang es ihnen, in die Bresche einzudringen; mit grossem 
Verluste mussten sich die Vertheidiger auf den hinter derselben her- 
gestellten Wall zurückziehen. Da erhob das in der Stadt angesammelte 
Volk — den unvermeidlichen Untergang voraussehend — ein so 
durchdringendes Geschrei, dass die Angreifer, in dem plStzlichen Lsrm 
eine unerwartet anrückende Hilfe vermuthend, gegen Mittag vom Sturme 
abliessen und sich mit dem Verluste zweier Fahnen Tin rückzogen. Die 
Belagerten waren Uber diese überraschende NVendiing selbst so er- 
staunt, dariri sie selbe nur einem W under zuschreiben zu können glaubten.'; 

Drei Stunden spjtter kamen vier Türken nls Abgesandte des 
Grossveziers zur Stadt, welche die T)(»rs(diaft brachten, dass Jurischitseh 
wc^en der tapferen Vertheidiguni: derselben beim Sultan Gnade ge- 
funden habe, und denselben aufforderte, sich zu einer Unterredung 
in das türkische Lager zu begeben. 

Im Bewusstsein, dass die Stadt nicht länger mehr zu halten 
wäre,^) entschloäs sich Jurischitsch nach kurzer Berathung, einen Ge- 

^) Hericht des JuriscliitscVi an K'inig Ferdinand (Gi'bel 

") Später wurde erzilhlt, der Sc'nut/imtron von (i'nns, der heiligt- Martin, wate 
mit gezogenem Schwert iu den ^Vuli^en erschienen und hatte die Türken xarlick- 
gctrittbttD. 

8) In dem Berichte vom 30. August schreibt Juri»chitecb : »Ich bab gesehen 
Dur die not, da ist gewesen keiu pnlvei mer weder zum Handtg^BchUtz weder zum 
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leitsbrief zu verlangen, und Terfügte sich nadi Erhalt desselben — 
obwohl selbst verwundet — zu Ibrahin^ in der Hoffiinng, ehrenvolle 
Uebergabsbedingungen erwirken zn können oder doch Zeit zu ge- 
winnen. Sicherheitshalber beliess er zwei der Boten in der Stadt 
znrttck und ordnete vor seinem Abgang an, man möge, wenn ihm ein 
Leid geschähe, keine Rücksicht auf ihn nehmen. 

Von Ibrahim wurde Jurisehitsch wohlwollend empfangen und 
zuerst ttber sein Befinden befragt. Auf die weitere Frage, ob er denn 
von seinem Herrn noch Hilfe erwarte, gieng Jurisehitsch nicht ein. Als 
aber Ibrahim ihm mittheilte, dass er beim Sultan Gnade für ihn erwirkt 
hübe, duiss diesei' iluii Stadt und Schloss und alles, was darin wäre, 
schenke, und ihn dann aufforderte, zum Sultan zu gehen, erwiderte 
Jurisehitsch ausweichend — indem er dem Grossvezier den Kleidsaum 
kilsste - er wisse, dass dor Sultan jedenfalls gut heissen würde, was 
Jbrahim ver^ij^reche. Der jeder Schmeichelei zugängliche Grossvezier, 
welcher mit der Annahme des (jcschenkes auch die Berechtigunfr. es zu 
gewähren, anerkannt sah. stand nun von jeder weiteren Forderung ab. 

Auf Jurisehitsch' Ansuchen wurde hierauf die in den Laufgraben 
zurückgebliebene türkische Besatzung zurückgezogen, zur Bewachung 
der Bresche aber und der Stadttborß eine türkische Wache gegeben, 
welehe am 29. August aufzog und auf dem höchsten Thurme der Stadt 
eine Fahne aufpflanzte.') 

Als ein Janitsoharenhauptmann, der Jurisehitsch zurttekgeleitete, 
das Schloss und die tapferen Ritter, welche es vertheidigten, zu sehen 
verlangte, wurde ihm dies unter dem Yorwande, dass es Spanier und 
Deutsche wären, auf die Jurisehitsch zu wenig Einfluss habe, ver- 
weigert.*^) Ftlr Ibrahim und die anderen Hauptleute schickte nun 
Jurisehitsch idles Silberzeug, das er im Besitz hatte und erhielt da> 
gegen im Namen des Sultans ein Ehrenkleid.*') Der Anforderung, nach 

Hacken, ich hab kein luau ircpphen so überblieben sein, der nur liii tust hat geiiabt 
sich zu weren, es wer auch uniuüglich gewesen, ein Stundt ferner sich r.u erhalten.« 

**) Nach Mitth«ilimg <l«s Hetm Major Mnchar yritä Im Ktädtischen Archiv« ein 
kaum. 1 Decimetcr breiter, 1 Vi Meter langer, jetzt gelber, verechossener Seidenstreifen 
als die auf dem Thurme aufgeateckt gewesene Fahne gezeigt. 

Die ErziihlunL: dieses Vorfalles scheint später Anlass dHzu gegeben so 
hulen, dass man die Verthcidigtmg ron GUna spanischen und deutschen Landsknechten 
zuschrieb. 

Der Jk'iicbt Jnrisciiitücli', vollinhaUlich in CJübel o - lieitrjljren xur ( Jesdiichta 
Kuropas etc.« sagt: »Aber als viel ich .Silbcrgeschir hab gehabt, da liaU icli dem 
Ibrahim Wascha und anderen Obersten berelehsleaten geschenkt, dagegen hat midi 
der Ibrahim Wascha im Namen des Kaisers mit einem Kock vereerC, der kost mich 
warlich tewer genug.« 
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dem Abzage des tOrkiscben Heeres die später kommenden Kranken 
und Nachzügler unbehelligt zu lassen, wurde sei bat verständlich ent- 
sprochen. 

Dasa Güns dem Andrang-c di>r Türken nicht läniier mehr Avider- 
stehen konnte, scheint weder der Grossvezier noch der Sultan recht- 
zeitig erkannt zu haben, und deshalb begnüge sich ersterer, der 
Jurischitsch Fchon seit seiner Verwendung als Gesandter k.nmte, mit 
einem Scheinerfolge, der ihm unt^r den gegenwärtigen Verhältnissen 
erwünscht schien, und den anzunehmen er auch den Sultan leicht 
überredete. 

. Während im türkischen La^er die Scheincapitntation von Gfins 
als ein errungener Si^ gefeiert wurde (der Muteferika, welcher dem 
Sultan die Nachricht von derUebergabe der Stadt überbrachte^ wurde 
ebenso wie Ibrahim reich beschenkt), schrieb Jurischitsch an König 
Ferdinand, dass er vermnthe, der Türke werde nicht nach Wien auf- 
brechen, sein Vorhaben wäre vielmehr, das Land bis Slavonien zu vei^ 
beeren und sich zu rühmen, der Kaiser habe nicht gewagt, sich im 
Felde mit dem Sultan zu messen. 

Am HO. Auguft. nnchdem der Sultan noch die Nachricht von der 
Einnahme Oedenbur^s erhalten hatte, wohin von Wien aus Truppen 
zur Beunruhitrung des türkischen Lagers Lfcschickt worden waren, 
eniptieng er die Glüekwllnsche seiner Wtirdentriiger und zog am 31. 
nach Eisenstadt, das bereits von seinen Truppen besetzt war. Von hier 
aus wurden die Gesandten Ferdinand s mit einem Schreiben Ibrahim s 
entlassen, worin er die Absicht des Sultans bekannt gibt, den Rück- 
zug anzutreten, weil dieser den so eifrig gesuchten Kaiser Karl V. 
nicht gefunden habe. Die Gesandten wurden durch 500 Reiter 
gegen Bruck an der Leitha geleitet; gegen Wien weiter reitend, sahen 
sie dann die in ihren Hücken gelegenen Orte in Flammen aufgehen. 

Unwillkürlich stellt man die Frage, weshalb Snleiman. an der 
kleinen, kaum gerüsteten Stadt Güns nicht vorüberzog, und ob sie be- 
obachten zu lassen, nicht vollkommen genügt hiitte? 

Dass die DonauHotille. welche die sclnveren ( iescliütze gegen Wien 
bringen sollte, erst bis Gran geLmgt und dort aufgebalten wurden war, 
konnte dem Sultan bei seinem Eiutrelfen verGüns wld bekannt sein. 
Bevor das türkische Heer die schweren Geschütze an sich ge- 
zogen hatte, konnte aber an eine Belagerung der Stadt Wien nicht 
gedacht werden. Es lag daher nahe, noch vor dem Weitermarsehe 
durch die Eroberung von Güns einen allem Anschein nach leichtev. 
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Erfolg zu erringen. Dareli den unerwarteten Widerstand, welchen die 
kleine Stadt Gans leistete, gieng aber Zeit verloren und die Witterungs- 
verhältnisBe konnten bei längerem Zögern dem türkischen Heere ebenso 
verderblich werden, wie vor drei Jahren; endlich kamen die Nach- 
richten über die Heeresmasson. wolclio sich zum Tlieile um AVien 
bereits gesaniiuelt hattt'ii iiiid iu»cli erwarti t wurden. Ks waren dies 
wdhl Gründe rrenuu. um das Aufjreben des 2:e<ren Wien riditi ten 
Zui:o>! begreiflich zu linden. I'm aber den KUekzug vor Kinnnbmc der 
Stadt Giins. deren Widerstand8t"ahii:keit snwi^bl von Ibrahim wie vuui 
Sultan libersehiitzt worden sein dürfte, nicht als einen erlittenen Afi^s- 
erfolg erscheinen zu hissen, begnügte man sich auch mit der schein- 
baren Uebergabe dieser kknnen, so tapfer vertheidigten Stadl, um da- 
durch in den Augen der Türken alle durch ihre Gesclilchtöschreiber 
für diesen Rüclvzug später geltend gemachten prahlerischen Schein- 
gründe glaublich erscheinen zu lassen.'"*) 

Um den Rückzug durch d\o vnn den Türken bereits aua- 
gesogenen Landstriche des südwestlichen Ungarns zu vermeiden, wohl 
auch um die Llinder des Kaisei*» möglichst zu schädigen, vielleicht 
auch in der Hoffnung, durch die Wegnahme der zur Vertheidigung 
kaum vorbereiteten blühenden Stadt Graz noch einen leichten 
Erfolg erringen zu können, entschloss sich der Sultan, den Weg 
durch die vom Kriege bisher verschont gebliebene Steiermark einzu- 
schlagen. 

Von Eisenstadt wandte sich der Sultan gegen Wiener-Neustadt 
wo Michael Lamberg alle Vorbereitungen zu einer hartnäckigen Ver- 
theidigung getroffen hatte, berührte jedoch diese Stadt nicht, sondern 
zog auf die Xaeli rieht einer zur Kundschaft über Gloggnitz gegen 
Schottwien entsemlelen Türkenschar, dass die Strasse tiber den 
Semmcring durch eine l^efestiirung bei der Burg Klamm abgesperrt 
würe. mit dem Gros seines Heeres nach Süden, durch das Pitten- 
thah''^ « 

Das lange Zttgorn des türkischen }Ii>cre8 vor Gans gab Anlass zn dem wohl 
nicht glaublichen Geriiehtc, dass Kaiser Karl V. den Grossvexier bestochen habe, um 
den Snitau vom Znge gegen Wien ab«ihalten. 

") Da die Angaben ttber den Zii«r des türkischen Hoeresi dur. h das PJttenthal 
wcni;r verl;is.-jlicli sind, lug es nali»\ /» t>ez\voilVln, ob selbes diesen We^ auch ein- 
^-•ochhigen habe? I)ie \'erbindiin;r*'wetro von (Jims gegen Steiermark waren bi« in 
die neueste. Zeil nur I'eld- und \Vald\vei:e. daher fi'ir die 1 leeresma'äsp wohl wenig 
geeignet. Nachdem aber erwieseu ist, dass der ."rfultan an Wicner-Ncusladt voriibcr- 
sog, und am 5. Sopteniber in Deehantkircben angelangt war, so ist wohl ansu« 
nehmen, dass die Angabe Herb?rstein'a (Anmerkung 20) richtig ist, und das Gros des 
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In Wien wurde zwar seit 1529 mit Eifer an der Um^estaltuDg 
der Festungswerke mwh neuereiu System gearbeitet, der beständige 
Geldmangel machte JimIocIi die energische Durchführung der hcgonnenen 
Arbeiten in so kurzer Zeit unmöglich.' 'i Eintui erneuten Ani:^!^ der 
Türken, wie vor drei Jahren, hatte die Stadt nun ohne ergiebige Hilfe 
von aussen kaum 7n widerstehen verinoeht. I m dit> Türken an der 
Ostgrenze (h^s deutselien iclie.s aufzuhalten, nnisste man ihnen ein 
starkes, wohlgerüstetes Ilcer in offenem Felde entgegen-tellen können. 

Schon Ende Mai 1532 hatte der lu iehstag zu Regensburg, zwar 
nicht wie Kaiser Karl V. wollte, 00000 Mann.''') aber doch 40.000 
bewilligt, welche bis 15. August unter Führung des Pfalzgrafen 
Friedrich, Herzog in Baiern, bei Wien vereamnielt sein und vorlüutig 
am linken Ufer der Donau, auf dem Wolfsfolde, d. i. zwischen der 
Brücke über den nördlichen Arm der Donau bis gegen Korneuburg, 
ein Lager beziehen sollten. Der Kaiser selbst hatte die Sendung von 
40.000 Mann — Italiener, Spanier und deutsehe Landsknechte — in 
Aussiebt gestellt und den Ankauf von schweren Geschützen in Kürnberg 
angeordnet. Der Papst hatte seinen Neffen, den Cardinal Hippolyt Ton 
Mediei, mit 100.000 Goldgulden zur Anwerbung ungarischer Truppen 
nach Deutschland gesandt. Böhmen und die übrigen Lander Ferdi- 
naod's hatten hohe Steuern bewilligt und die Beistellung von Truppen 
in reichlichem Masse zugesagt. Doch war die Ausführung aller dieser 
Massregeln wieder eine so Ifissi^e, dass die Erwartung des Kaisers, 
gegen Ende August schon ein Heer von mehr als 85.000 Mann in und 



tSrkiscbeii Heeres durcli das Pittener Thal abzog, was übrigens siebt ausBchliesst, dass 
kleinere Abtheilungen desselben aaeb auf anderen Wegen Steiermark erreicbt haben 
können. 

") Im Jahre 1532 war in Wien der Bau von drei Haslionen: Biirjf-, lJ'>}}\- und 
Schottenbast, i beinahe volk-ndi't, iin<i K't/.tere wiotler eiiiL^i -ti'trzt. Eine Aenderung der 
fthrigcn Theilf drr T'nifassürtr nach neuerpm System war zu Ende des XVI. Jahr- 
huaderts noch nicht l'erliggesCellt ^Cauicsina, BeitrUgo zur Oeschlchte Wiens im 
XVI. Jahrhundert). 

Die auf dem fiefchstage zu Regen»burg von Kaiser Karl V. angeforderte 
Kriegemacht betrug 90.000 Bfann auf sieben Monate, und «war : » 10.000 gcrHste, und 
20.000 leichte I'fcrdo, 18.000 gute Schützen, Spanier, soUtCtt aus Italien herauR* 

gfezogrcn werden, 32.000 lan^'e Spit-lJ, 1 (».()()() kurze Wfhr«. dazu .sollten noch kommen: 
»2000 '(»«Mtsfntorcn zum (icseliütz, iiherdi- -• .")0.0f:() Keiljiire Haufen zum olk ; 

von den Kidgenossen 2 bi.s :} tniKond Kritg-^kneehti- und ö bis ('» tausend auf Küsten 
des allg'emeinen Konds* {k.. u. k. ivrieg»- Archiv, Fu.sc. 9, N'r. ö . 

*'^) Oer jüipijtHehe Legat bradite auch italienische Officiere ntit und Überreichte 
den beiden Ungarn, Valentin Toruk und Paul Bakii^, Fahnen mit dem Bilde des ISr- 
litscTs (BuchholK, IV. 10»). 
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um Wien versaiiiuielt zu sehen, nieht erfüllt wurde.'*) Zur Zeit, als 
die Türken schon an der österreichischen Grenze standen, war ein 
grosser Theil der Truppen noch sehr weit von Wien entlcrnt. (»bwohl 
der hiihe Wasserstand der Donau den Transport der Trup]ien hehr 
forderte, waren Anfangs ^eptt'niber von den Reich.struppeu erst 
22,000 iMann in Wiens Umgebung,'") und die Truppen des Kaisers 
dürfilien kaum früher angelangt sein."^) 

Als die Nachrieht vom Abzuge des Sultans von Gttns in Wien 
eintraf, wurden von den daselbst stehenden Truppen unter dem Obei^ 
befehl Johann Kat2daner's 2200 deutsche Reiter unter Montfort und 
Losenstein, sowie eine Anzahl leichter Keiter unter Baldö znr Beob- 
achtanjB^ des Feindes entsendet. Als Katzianer am 8. September in Wiener- 
Neustadt eintraf, hörte er, dass das türkische Heer schon vor einigen Tagen 
an dieser Stadt vorbeigezogen wäre, ubne sie zu berühren, dann aber 
den Weg durch das Pilteutiial und über den Wechsel gegen Graz eißge- 
sclilagen habe.-") Auf den Rath dt .s Bakit"^ zog nun Katzianer nicht 
dem Feinde unmittelbar naeb. «(»ndcrn schlug den weniger beschwer- 
lichen und deshalb näheren A\'eg über den bemmering nach Steier- 
mark vin. wohl in der Hotfnunir, die nur schwach besetzte Stadt Graz 
noch vor dem Eintreffen der Türken erreichen zu können. 

Der Sultan, welcher durch das Pittenthai und über den Wechsel 
gezogen war, langte am Ö. September bei Dechantkirehen an. Von 
seitwärts streifenden Horden traf eine am 7. vor Kirchberg an, wo 
die Besatzung die Uebergabe des Schlosses verweigerte; eine zweite 
Horde beschoss das am Südabhan^re des Wechsel gelegene Schloss 
Festenberg, Am 6. langte der Sultan vor Grafendorf an. wo die Be- 
wohner sich in die Kirche geflüchtet hatten: die Türken legten an den 
Tliüren Feuer an und erstickten die Unofliiekliehen. üeber Hartberg 
traf der Sultan am 9, bei Maierliöiing i llöflnir an der Jr'eistritz?) an 
und zr g über rieh( Isdnrf am 10.) und ( ileisdorf gegen Graz, vor 
welcher Stadt die ersten Haufen der Türken am 11. eintrafen. 

'-) Sciiroiben des Kaisers an die KüuijBpin Jkiftria vom l'd, ÄMgaat 1532 (Lang, 

C-omsponden/. Karl V., II, b). 

>iacii «lein Hriefe einea Hauptmannes aus Augsburg (Göbl, 315). 

Am 11. Au^ii!«t waren die ans Italien kommenden Truppen flcs Kaisers 
— Spanier und Italicner — erst in Brixen, wo sie die Vorstadt ätulfs nieder- 
brannten, 

-") Nach TIerberstoin's Tagebuch bei Kognak, 8. öO. Iff iberstein sagt: »Ueber 
den Hartberg , worunter wolil der Wechsel genieint sein wird. 
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In Folge heftiger Regengüsse und soblechtor Wesre hatten die 
Türken in dem gebirgigen Lande arg zu li iden; sie hielten bieli daher 
auch nicht lange auf und zn^-^en oft .selbst an schwach befestigten 
Orten, ja sogar an Kirobeiu hinter deren Umfriedungsmauein die Be- 
wohner Schutz gesucht hatten, vorbei, ohne sie anzugreifen. An 
manchen Orten fanden sie auch ernsten Widerstand; so brachten 
Bauern am 9. September 46 Pferde nach Graz, welche sie am Tage 
zuvor den Türken bei einem Ueberfalle al);irenommen hatten, und bei 
(jleisdorf überfiel ein Herr von Folkau (oder Petowa) eine lagernde 
Tflrkenschar im Schlafe, mosste aber bald der Uebermacht weichen 
und warde mit mehreren seiner Leute gefangen und enthaaptet.^') Un- 
BÜglich hatte aber das Land zu leiden, wo Banb, Mord und Brand 
weit nnd breit längs der Heerstrasse den Zug der Türken kenntlich 
machte. 

Während der Sultan in Gleisdorf verblieb, wo die Häuser zwar 
niedergebrannt wurden, die Bewohner aber in dem zur Vertheidigung 
eingerichteten Tabor Schutz fanden.^^) begann am Morgen des 12. Sep- 
tember der Zug der Türken an G-raz vorüber. Da dichter Nebel die 
Aussieht verwehrte, wurde erst nach dem Aufsteigen desselben von den 
Mauern der Stadt ans nnd vom Schlossberge ein nicht unwirksames 
Feuer auf den vorüberziehenden Feind eröffnet, das nur uiu i^eringrem 
Erfolge erwidert wurde.^^) Ein Ausfall konnte bei dem Mangel an 

-') Hammer II, 93, f^Sif^' >8owohl das Tagebach des Sultans als dio Keicbs- 
gescbichte bck< imen eiiiuii liarten Kampf mit dcu Ungläubigen, ia welchem 400 der- 
Mlben blieben und viele mit ihrem Anführer gefangen wurden.« 

'*) Ein Brief des Viccdonis zu Uraa au den Lambürg'schen Vicedom in Wolfs- 
berg vom 14. September (Kriegsarchiv^ Fase. 9, Nr. 2) sagt: »aber der Khaiser ist zu 
Glaiidoff l^ibon, eich um den teW der kirchen mit sein Jantacharen haftig ange- 
nommen, ako haben die Gleiadorffer ire Heuser, so den taber nachent gelegen, selbst 
anznnt nnd Terprent, dadurch den taber erhalten, aber was onterbliben ist dieselben 
Hettser haben die Tiirkhen verpront.« 

■'^j Derselbe Brief sagt weiter: > . . . und am Mitichon fnie als der tacr an- 
prochen haben sy angefangen /,u ziehen fjar vor die .Stnt, hie ist ein dicker irroüer 
nehl gewest. das man sy weder vom gsluäs noch von der Stat uit wol st:Leii hat 
mögen, aber mit großem geschray zogen sj, auch etlich Hmiser naohent herzu gelegen 
■ein, nnd Philippen Trautmanstorfer hat die tnr anfgehakht, und die tisch, penk und 
kbasten serslagen und aerbroehen, das Eiedtscheidhoff was hewser und Stadl bis an 
den Tiergarten gewest in den nebl verbrennt und also ir iujr gewest den ganzen Tag 
bis in die Nnohr. und alspalt sich der nebl aufgeschungen, iiat man ab alle pastejen 
auch ab dem gsloss weidlich jo inen ge?chosseti iuen grossen schaden iretan, damit 
sich der heuffon hiudan than und im /.ug von der Strasfsen iilu r i in iieig den vogl- 
pucbl (^KuckerlbürgV) sein gezogen für sand Peter aul" Ternit/. und tiiattersdorf 
(Idebenan?) nnd ans dem Qsloss hat man mit den ßlangen noch zu innen gereicht, 
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wehrhaften Leuten, die zumeist nach Wien orezogen waren, niclt 
untcrnommea werden. Der Zug der 'l'ürken an der Stadt vorüber 
wahrte den ganzen Ta<r hindurch, und als gesren Abend der J^idt-an 
selbst sieb nahte. Hess er unter Paukenschall durch die Janitseharea 
einige Gewehrsalven gegen die Mauern der Stadt abgeben. Nachts 
la<rerte der Sultan in fTarmsdorf. und setzte nach Niederbreonung der 
j\Iur\ orstadt und der umliegeudeu Orte am Morgen des 13. September 
den Marsch fort.^^) 

Nach dem Abzüge der Türken, am Morgen des 13., nach eincTn 
beschwerlichen Marsche, traf auch Katziauer in Graz ein. Wegen Er- 
müdung der Pferde konnte die Verfolgung des Feindes mit den 
schweren Reitern nicht gleich aufgenommen werden, doch eilte er am 
folgenden Tage mit den wehrfähigen Borgern aus Graz und einigen 
Reitern den Türken nach, welche schon seit dem vorigen Tag hei 
Fernitz die Mar mit den nothdtlrftigsten Mitteln, sogar schwimmend, 
zu ttbersetzen im Begriffe waren, und soll ihrer Nachhut erhebliche 
Verluste beigebracht haben.^^) Mit einiger Beute und vielen Grefangenen 

hahcn sie aber mit den Heutfen darin der Khiayser zo<»'cn ist seer binden gerukht, als 
der Khayser selbst aukunib, ist es wol vast spat goweßt; hat er auf dem pergleiu 
seine janitscbaren Ire Lanutror all auff einander abgeachieMen auch darauf die hör- 
paoken elahn nnd pfeiffen lasaen und «ich bei ein Derfl nacla«nt hie haiet Uanusdorff 
gelegert und etlich fnrjrr machen nnd pfeiffen und tanzen laaeen, aber es dann mitte 
nacht geweet hat er sieh in ain ander Dorff darin Joetl und vi8ehm«eier ain hoff und 
edelmannsit;^ g'ehabt gelegcrt, aber sein lotzt damit abprcnnen g'elassen denselben Hoff 
auch d;is Dorff und alle Dörffer iin l anrli r edlleutsitz all abprcnnt, und am tiiittirhen 
fru»? sauf (1(11 Tag haben sie im iK'i'I /u nachts bei de r stat ain furt troti'en durch die 
Muer der Vorstadt mit ircm grossen iiauH'cn zuctrogeii der selb feuern welln. Ist 
aber Ton den pasteyen mit den geschutz auch zu den schrenkhon erret worden, und 
am phinztag abends ist der Türk ober die Muer sogen in ein Dorff heust Qnalslorff 
(Kalfldorf) sich gelegert . . .« 

'*) Osmanische Gesehichtschreiber melden, wie Lei QQns, die Einnahme der 
Stadt, »dt ron TJärten und Weinberge dem Paradiese gleichen, und deren Häuser und 
(Jebiiude der Aufrntlialt der Oeiniissifrfrn und Keichen*. Da?<s der Sultan den Versuch 
gensarbt habe, in die htadt oinzudrin<»-en, ist wohl laiiglic:). Suleinian's Tagebuch ent- 
hält jedoeli kein Wort, welches darauf hinweist, dass Graz erobert worden wäre oder 
eich ergeben hätte. Die Sage geht, dass ein TUrke bis an den Fuss des Behloss- 
bergos gelangt wftr». Zur Erinnerung daran soll der Tttrfcenkopf am alten Skadtthor 
angebracht worden sein. 

''') Die Nachrichten Uber die Ereignisse bei Graz scheinen nicht ganz verlisi- 
lich. Katzianer war mit seinen Beitern, denen er zwei Tage Kuho gönnen niust$te, 
am 18- Sf])ti'mbcr schon wieder nach Oostcrn ich ztirüclci^ikclirt. Im Briofe de? Vicc- 
doms hi i~st i -^- . . . >truz fiirsnrL-- ( at/iaiii r wcnli' sy jiimer i rraichen mugen, denn 
er i*t niii allen \ oiks hin. Was weiter sein L-"iiruehm ist, wai« ich nit«, erwäliut aber 
später: »Es hat Catzianer noch gestern bis In die xvj pbärt und viij' Funsskneeht 
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kehrte er nach Graz zurück, um auf dem AVege. welchen fler v^ultan 
hergczo^^. u war. meh n. >r-'rrt ic!i aufzubrechen, wo er noch Gelcirenheit 
fand, den zuriii kkcIiK iideu iScharen Kasinibegs den Liübruch nach 
.Steiermark zu verwehren."-"/ 

Schon am 15. September lag^erte der Sultan auf dem Leibnitzer 
Felde, wo aus dem Sülm- und Sa«rgrau-Tliale reichliche Vorriithe zu- 
gebracht wurden. Der Markt Leibuitz wurde ^ej)lündert, die Bc- 
wobner. welche in einer Kirehe mit ihrer Habe Zuflucht gesucht hatten, 
nach dem Einreissen der.selben theiU gefangen, theils jLrcmordet. Um 
vom ilurtiml in das Drauthal zu gelangen, musste auf beschwerlichem 
Wege daa Posrack-Gebirge Übersetzt werden. St. Egyd und die anderen 
an der Strasse gelegenen Orte wurden niedergebrannt und die Burg 
bei Witschein erstürmt 

Schon am 15. September langten mehrere Haufen Tdrken vor 
Marburg an; einer derselben begann sogleich die Stadt, welche man 
der DraubrUcke halber zu gewinnen suchte, zu bestürmen, wahrend 
ein anderer auf einer Furt unterhalb der Stadt die Drau übersetzte 
und sich Uber das Draufeld ergoss. Am 17. langte der Sultan selbst 
vor der Stadt an. die vom Richter Willenrainer vertheidigt wurde.*') 
Nachdem die Versuche, die Stadt zu nehmen, missglückt waren, wurde 
unter des Grossvcziers Aufsicht oberhalb der Stadt, bei Lembach, mit 
Zuhilfenahme der Schiiiiuühlen der Umgebung", eine J^rlicke geschlagen. 
£r>t am 21. September konnte der Uebergang des Heeres über den 
Fluss beendet werden. In Folge der Nachricht. (U r l 'cind greife die 
Nachhut an, entstand auf der Brücke eine Panik, welche grosse Ver- 
luste au Mannschaft und Gepäck zur Folge hatte. 

die Tttrkhen nachgoschikht inen etwas abzubrechen, sinn noch nit widerkomen, ver- 
hoff Sy werden in vii abprechcn mugcn.« Et» dürfte daher der Erfolg dieses Ausfalles 

nicht so nachhaltig' gewesen seiu, wie ihn Voigt nach Horberslcin scbüdert^ wonach 
8000 Türken, darunter swei Sandscbakbegs aus Anatoli, dem Schwerte erlegen 

sein eolifu. 

Der l'rlcf des Vifp<loin.s ist vom 14. Septeniljor tiutitit nii l >( h' iiit, aticJ» 
nicht gauü verläüslich. Er fiihrt au. dass Kati^iauer's Zurückberufuug in <«raz bereits 
bekannt ist, erw8hnt aber auch, dass die Tärken bereits auf dem Leibnitzer Felde lagerten. 

*'-) Irrigerweise wird gewöhnlich Sigmund Weichselberger, der Gefilhxte 
Hobordaosky's bei der Botschaft an den Sultan im Jahre 1528, als Tertlieidiger 
Marburgs genannt, während 11) -'nn IittK ii ist, das.s dieser, der in j^leiehzeitigen Docu- 
Jiienten ni( ht j^'^cuannt wird, wahrsehf inl; 'i t i i Kat/.ianoi"s Truipjion in Xicder;»sterr . ich 
ftainl (^^teinwenter, jSulcinian vor Marburg 8. Voigt, Der TreiluTr Haiiü 

Ivaizianer flilirt auch irrthiimlici» ein (ielecbt an, da.s 1" riedrieh von Hraudeuburg Iiei 
Marburg beBtaadca haben üoll; die.ntr befand »ich zur Zeit jedoch bei den Truppen 
des Pfalzgrafen vor Wien. 
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Während des Aufenthaltes bei Marburg und auf dem Pettauer 
Felde worden die Sehldsser Lembach und Bni^ Sebleinitz erobert, und 
nebst vielen anderen Orten und Schlössern gieng auch Gonobitz. 
St. Oswald und Obdach in Flammen auf. Vor der Buri: l'faftenstein 
wurden die Türken zurüeki^ewiesen. Türkische Horden durchstreiften 
die Gegend bis iSeubaus und Cilli. einige gelangten sogar bis St. Leon- 
hard im Lavantthale und von da über die Wildalpe nach Ilüttenberg, 
wo sie vom Landeshauptmann Veit \\ tker ant,a't:riü"en und zerstreut 
wurden.'^-') Nach dem Uebergan*:c über die Drau wurde Ibrahim für 
seine unermüdlielie Thiiti^keit abermals vom Sultan reich beschenkt. 
Am 26. Scjitember wurde die Brücke oberhalb Marburg durch Nach- 
zügler in Brand gesteckt. 

Das türkische Heer zog nun am rechten Ufer der Drau auf un- 
gebahnten Wegen und unter fortwährenden Regengössen über das 
Kalusgebirge nach Viniza in Croatien und setzte den Weg über 
Warasdin fort. Daselbst tödtete eine Kugel aus dem Schlosse Rassina 
einen Bruder des Defte'rdar Schaaban. worauf die Stadt unter all- 
gemeinem Gemetzel der £inwobner niedergebrannt wurde. Hier 
trennte sioli das Heer; der Sultan zog mit den Janitscbaron und den 
Sipabis in der Drauebene weiter, Uber Capronza (Koprainiza) und 
Voröoze nach Posega, das er einnahm und niederbrannte, w&hrend 
Ibrahim mit dem Nachtrab des Heeres über Kreuz, Qudovez und 
Chasma der Save zuzog, um sich bei Belgrad wieder mit dem Sultan 
zu vereinigen. Die unweit Essegg gelegenen Schlösser Podgaracs 
und Nassioz sandten ihre Thorsehltlssel als Zeichen der Unterwerfung; 
Suleiman verlieh sie mit ihrem Gebiete dem Grossvezier als Lehen zur 
Belohnung des gIlIckHch beendeten Raubzuges. Gegen 30.000 Selaven 
schleppte das türkische Heer aus Steiermark. Ungarn und Croatien 
mit sich. Jenseits des Flusses Bossut — einem kleinen W^asser. das 
sich von Vinkovce gegen die Save wendet — wurde der Sclaveuraub 
eingestellt, weil hier das Gebiet des Sultans begann. 

--) Wifhner, >Geschiclit( IJoneilidincr^tiftes Admont«. 

Archiv für Geschichte, ."Statistik etc. Jahrgang 1827, Ö. 231. 

Istuanfy, Lib. LXI, 8. 184. 
") Hammer, II, S. 94, fuhrt an: Ibrahim hahe von Lttgovich (Lndbivg) aus 
«inen Gefungenen, namens Andrea« Stadler, mit einem italienischen Brief an ESnig 
Ferdinand geschickt, in wUchem er den Bttckziig mit der lächerlichen Grosssprechorei 
heBchGnigon tlass der Kal-i r nirgends zu finden gewesen sei, und mit den 

Worten, vdass die Länder des Kaisers wie seine Weiber seien, indem er weder in 
den einen noch >>ei den anderen zu finden wjfre«. 

Haimner. II. S. 9'), nach den türkischen Geschichtsq^uellea vou Dacholaksade 
und Petschewi, und nach Jiuleiman's Tagebuch. 
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Am 12. October hielt der Sultan, nachdem er wieder mit dem 

Grossvezier zusanimengetrofien war. seinen Einzug^ in Belsrrad. Von 
hier aus wurde ein Siegesschreiben ;in den Dogen von X'eiiedig ge- 
schickt, in welclieiii der Abzug des Sultans wieder mit den schimpflichsten 
Schmähungen gegen den Kaiser zu verdecken gesucht wurde. 

In Constantinopel langte der Sultan am 18. November an, wo 
fünf Tage hindiireli ein Siegesfest gefeiert wurde. Hei den osmtanischen 
Gescbiehtssehreibern wird der Zug J^uleiman s im .lahre 1582 ab »der 
alemanische Krieg wider den König von Spanien« angeführt. 



Kii9«iwl«t«r Oettemlob» KiapfiB mit deo OnnftDiHi 
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Siebeutes (Japitel. 



Die Akindschi unter Kasimbeg überschwemmen Nicclcröstcrreich bis an die Enns. — 
Sie treten den RUclmig slsl und werden bei Leobersdorf von den bei Wien gesammelten 
Truppen angegriffen und vernlohtet. — Die tttrkiBohe Ftotille bei Gran aufg^alten. — 

Eralner fallen in Bosnien ein. — 1583. 

Schon vor dem Eiutrefien des Öaltans bei Güns war Kasimbeg 
mit 16.000 Mann, meist Reiterei, in mdirerc Haufen jL^etlieilt. an 
Wiener-Neustadt vorüber ') in Niederüsterxeicb eingebrochen. Der Sähe 
von Wien, wo sich bereits Truppen gesammelt hatten, aasweichend, 
breiteten sich die »ßenner und Brenner« (vom Volke allgemein »der 
Sackmann« genannt), wie vor drei Jahren, mordend und brennend 
über das offene Land aus, und gelangten in kürzester Frist durch den 
Wienerwald und über das Traisenthal bis an das Ufer der Donau bei 
Ämstetten. 

Dass die zur Zeit in und um Wien zumTheile schon angesammelten 
Truppen den Horden Kasimbeg's wahrend ihres Vormarsches gar nicht 
entgegentraten, mag wohl dadurch eine Erklärung, vielleicht auch eine 
Entschuldigung finden, dass man die verfügbaren, ohnehin noch 
schwachen Kräfte nicht zersplittern, sondern tUr den demnächst bei 
Wien zu erwartenden Kampf mit dem Haiiptheerc der Türken zu- 
sammenhalten wollte. Es bedurfte auch .spater noch eines Schreibens 
des Königs Ferdinand an den Pfalzgraten Friedrich, um die bis gegen 
Linz streifenden Iloi-den nicht ungestraft entrinnen zu iassäen. 

') Na«;li liiichholz. IV, s. 12, hätte der Befehlshaber von Wieacr-Nenstadt» 

Luflwijr ('owe, mit 5000 Mann einen Ausfall geg'en Kasitiihcif's Scharen tintcrnomnioii 
und würe- mit t,n-isseiit Verluste zurückgeworfen worden; ob beim EinciriTiinen oder 
beim Iviu-kzug wird nicht erwähnt. Auch ist keine Quelle angegeben, auf welche sich 
diele Angabe stUtzt Wenn ein Ausfall auch stattgefunden hat, so dUrfte er ohne 
Bedeutung gewesen sein. 
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Schon am 9. SeptembtT traf die weitest vorgerückte Schar der 
Türken an der Enns ein. Von der Stadt Steyr aus sah man die um- 
liforendcii Dürfer brennen: einijre ]Uir<j^er der Stadt im Verein mit 
-10 kärntnerischen Reitern glaubten mit leichter Mühe die rlUiberischen 
Scharen vertreiben zu können und nnternalimen einen Ausfall, sahen 
sich aber ball einer soleben Zahl von Feinden gegenüber, dass .sie 
nur zur JNoth noch in dem Kloster Seitenstetten Zuflucht linden 
konnten, von wo sie erst nach einigen Tapfen zurückkehrten. Der 
niedrige Wasserstand der Enns machte es 500 türkischen Reitern 
möglich, bei Ernsthofen den Fluss zu übersetzen; andere, die ihnen 
nachfolgten) breiteten sich in der Gegend aus und drangen mordend 
und brennend Uber Stadelkirchen. Dietach, Wolfern und Gleink, g^en 
Steyer vor. Bei 2000 Menschen wurden in der Umgebung ermordet 
oder in die Gefangenschaft geführt; sie würden Leben and Freiheit 
wohl gerettet haben, wenn sie sich der früher bekannt gemachten 
Defensivordnung gefügt und rechtzeitig die angewiesenen Znflncbts- 
orte anfgesneht hätten. Um Schlösser oder auch nur mit Mauern um- 
gebene Orte einzunehmen, fehlte es den schwärmenden Horden an 
Belagernngsmitteln and wohl auch an Zeit. So wurde das Schloss 
Losensteinleiten nur yon einem Manne — einem Jäger und guten 
Schützen, der über mehrere Gewehre zu verfügen hatte — ver* 
theidigt; die Türken zogen ab, nachdem er einen ihrer Führer nieder- 
gestreckt hatte. 

Als Hans Ungnad an der Spitze Ton 1000 geharnischten Reitern 
aus Steiermark auf dem Zuge nach Linz, wo König Eerdinand mit 

seiner Familie weilte, in der Stadt Steyr anlangte, forderten ihn die 

Bürger dringend auf. in Gemeinschaft mit ibnen die eben ini Anfüge 

befindlichen Türken anzugreifen und zu vertreiben. Ungnad ritt mit 

zehn Pferden nuf Kundschaft vor die Stadt, kehrte aber, als er überall 

Feuer aufgehen sah. .sofort wieder zurück, um zu berathen. was weiter 

zu thun wäre. Als hierauf Fcrdinand .s Thürhüter Zedlitz in die Stadt 

emritt. und im Namen des Königs den pehleunii^en .Auf l)i"ueh Ungnad's 

verlangte, da man in Linz schon das Sengen und J brennen des Feindes 

wahrerenommen hatte, liess er mc\\ niclit mehr zurückhalten und sci/.te 

mit seiner schon bereitstehenden Truppe den Marsch fort. Auf dem 

\^^\^:e nach Linz, bei Gleink angelangt, sah man einige Tausend 

Türken bereits vereint: das Erscheinen der geschlossenen Reiterschar 

allein reichte aber hin, die eben mit der Plünderung der Kirche zu 

Dietach begriffenen Türken mit Zurücklassung der Beute Uber die 

Enns zurückzutreiben. Die Bürger von Steyr machten es zwar Üngnad 

7* 
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zun Vorwurf, dass er ihrer Aufforderung nicht entsprach; was sie 
aber beabsichtigten, war nun doch erreicht, denn die Türken waren 

erschreckt geflohen.*) 

Ein Theil der bei Stadt Stevr abirewiesenen Schar, zu der viel- 
leicht (las Gerücht vom Rückzüge der Türken gedrungen sein konnte, 
zog wolil mit der Absicht, sich dem Uauptheere anzuschliessen. im 
Ennsthal aufwärts über VVever. das nicdersrebraniit wurde, bis ireiren 
Altenmarkt. Am Pfaffensteg und Sattelhag trat den Türken der Land- 
sturm der Herrschaft Gallenstein entgegen und wies sie blutig zurück, ^) 
Einzelne Reiter gelangton bis in das Salzathal, wo sie aber durch 
Verhaue aufgehalten und durch die ergrimmten Bauern niedergemacht 
wurden. 

Eine andere Schar der Türken — die grösste unter Ka??imbeg's 
Führung — gi^ng ^on Amstetten über Biberach nach \\ aidhofen, 
wo Kie am 8. September anlangte. Ohne sich lange aufzuhalten, zogen 
die Türken nun an der mit Mauern umgebenen Stadt vorüber nach 
Ipsitz, das in Flammen anfgieng. Am 9. unternahmen die Bürger 
▼on Waidhofen im Verein mit den daselbst angesammelten Scbmied- 
meistern der Umgebung und mit deren Gesellen einen Ausfall gegen 
die die Stadt neuerdings bedrohenden Scharen, welche selbe mit einem 
Begen yon brennenden Pfeilen überschütteten und die Vorstadt Kraut- 
hofen in Brand gesteckt hatten, während der bischöfliche Pfleger 
Willibald von Pirching mit den gesammelten Holzknechten den Türken 
in den Bücken fiel.^) Gegen 400 gefangene Christen wurden befreit, 
200 Türken blieben auf dem Platze und bei 300 Pferde wurden 
erbeutet. 

Kasimbeg scheint bis dahin von den Bewegungen des türkischen 
Heeres keine Kenntnis gehabt und hier erst durch (lerüchte in Er- 
fahrung gebracht zu haben, dass der »Sultan auf die Belagerung von 
Wien verzichtet und den Küekzufr angetreten habe. Als er nun selbst 
■den Entsehltiss zum Kiiekzug fasste, liess er einen Theil seiner Ge- 
fangenen, welche ihn in seiner Bewegung hinderten (übertrieben wird 
wohl die Zahl von 4000 angegeben), niedermachen, und theilte seine 
Scharen in zwei Abtheiiungen, von welchen die kleinere, von Ferisbeg 
geführt, in den KHchten durch die Wälder und über die Gebirge sich 
Bahn brechend, nach Ungarn entkommen sein soll, wahrend Kasimbeg 

-) Kurz, »Güschichte der Landwehr iu Oesterreich ob der £uD8«. 

Wichner, »Geschichte des Stiftes Adiuont«, S. lOG. 
*) Gott(ti«d Fries, >G«8cliichte der Stadt Waidhofen an der Ipsf, im Jahibucli 
fttr Landeskunde von NiederOsterreieh, 1, Jahrgang, S. 33. 
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selbst — dem Donautbalc (wo sich bereits Truppen iL'^esnnimelt hatten) 
ausweichend — nördlich des IIochirebir<?es die uii^Mrisclic Grenze zu 
erreiclien suchte oder nach Steiermark durchbrechen wollte. 

Die Türken berüluten im Hückzusre Gaminsr. wo der 1 larrer 
enthauptet wurde. An Lilienfeld. ITainfcld und Alt( ninarkt zogen sie 
ohne Aufenthalt vorbei und gelangten in das Triestingthal. wo Kasim- 
beg am Morgen des 18. September bei Pottenstein ein Lager bezog.'') 

Die zur Vertlieidi^ung Wiens aufgebotenen Truppen lagerten 
bisher unthiltig in der Widfsau (Brigittenau) und am linken Ufer der 
Donau gegen Korneuburg. Katzianer war mit üsterreicliischen Truppen 
schon am 6. oder 7. September über den Semmering gegangen, um 
dem Sultan in Steiermark zu folgen. Bei Baden .-^tand Christoph Rauber. 
der Bischof Ton Laibach, mit einigen tausend Mann. Auf die Meldungen 
des leteeren vom 10. und 12., dass bei 10.000 Türken im Wiener- 
walde versteckt waren und bei Neustadt oder Baden herausbrechen 
dflrflten,^ verlegte der Pfalzgraf sein Hauptquartier nach Laxenburg 
und bezog endlich am 16. September, als die Kundscbaftsnacbricliten 
darauf hinwiesen, dass insbesonders das Triestingthal ins Auge zu 
fassen sei, ein Lager am Eingange dieses Thaies vor Leobersdorf. Am 
18. morgens emptieng der Pfalzgraf die gewisse Nachricht, »dass der 
Feind mit grosser Macht, die man nit wol überschlagen kann, mit viel 
Vieh und gefangenen Christen liege iu seinem Lager beim Markte 
Pottenstein und sei im Begriffe von dort aufzubrechen«.') Zugleich 
kam die Nachricht, dass dem im Triestingthale stehenden Feinde der 
Weg nach Steiermark Bowohl zurllck über Hainfeld gegen Mariazell, 
als auch über Picstin«:- und Gutensteiu «jCEren das liöUenthal durch 
Verhaue inn\ri:sam gemacht, daher dessen Vorbrechen in die ^eu- 
städter I'])ono zu erwarten wäre. 

Pfalzgraf Friedrich beorderte nun den 18. September gegen Abend 
den Hauptmann des von der Keichsstadt Augsburg gestellten Contin- 
gentes, Sebastian Sdu rtlin von Burtenbach. einen bewährten Kriegs- 
mann. ^) mit 300 Uakenschtttzen, welchen sich unterwegs noch das 

') Bucliholst, •Geaehiohte Ferdinand I.«, S. 113, und »Urkundenband«, S. 67. 
*) Die widersprechenden Gerttchte über den Aufenthalt des Feindes dOrften 
theilweiw ihren Grund darin haben, dass man, ohne es zu wissen, bald Uber die Schar 

Ferisbcjü^'R, bald über jene Kasimir ^'s bfrichtcte (licokcr, «Kine Kriegsejtisode aus dem 
Jahre löH^o, in den Blättern des Vereines für Landeskunde von Niederiisterreich, 
Jahrgang 18S4, 8. 2ö2). 
•) Becker, S. 2ö^. 

^) iScUertlia oder Scliertl von Hurtenbach hatte s^choii in de» Schiachi bei 
Pavia 1525 nnd bei der Einnahme von Rom 1527 Proben seines Mutlioä und seiner 
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Fähnlein des Hauptmannes Oberstein anzuschliessen hatte, dem Feinde 
in den Rtteken zu fallen. Unter Ftlhrang des ortskundigen Markt- 
richters von Leopoldsdorf gelangte Schertlin bei St. Veit von der 
Strasse nach rechts abbiegend, am 19. noch vor Tagesanbruch Uber 
den Hohen Schlatten auf den hinter Pottenstein gelegenen dicht be- 
waldeten Hansberg. Als seine Truppen hier auf die feindliehen Vor- 
posten stiessen, wurde ein Türke gefangen^ der aussagte, dass im Thale 
bei 10.000 Türken wären und nicht wüssten, wo hinans. Von einer 
Waldblösse konnte man auch die feindlichen Lagerfeuer im Thnle 
wahrnelimen. Schertlin fertigte noch einen Boten an den Pfalzgratcii 
ab mit der Meldung, »er sei hinter dem Feinde, gedenke den Baren 
aus dem Loch zu treiben, und A\erde mit Gottes Hilfe bei Anbruch 
des Tages zum Angriff schreiten«. 

Schertlin's Absicht wurde durch den Eifer einiger Schützen ver^ 
eitelt^ die auf feindliche Vorposten stiessen und vorschnell Feuer gaben. 
An einen Ueberfall konnte nicht mehr gedacht weiden, weil hiedarch 
das feindliche Lager alarmiert worden war. Da aber zu erwarten stand, 
daas der Feind vor Tagesanbruch nicht zum Angriffe, dem Schertlin's 
kleine Schar nicht zu widerstehen yermocbt hätte, übergehen dürfte. 
Hess dieser unter dem Schutze der Nacht durch seine Leute eine so 
ausgedehnte Front in der Flanke und im Rücken des Gregners an- 
nehmen, und durch Schreien und Schiessen, sowie mit Trommeln und 
Hornern solchen L&rm sehlagen, dass die Türken, sich von einer Ueber- 
macht umfasst wähnend, eiligst das Lager abbrachen und den Rückzug 
gegen Leobersdorf antraten. Bei Tagesanbruch begünstigte ein dichter 
Nebel das Vorgehen Schertlin's, und der Rückzug der feindlichen 
Scharen, von welchen einzelne Haufen unterwegs abfielen und sich 
gegen Süden wandten, artete bald in wilde Flucht aus.*) 

Mittlerweile hatte der Pfalzgraf Schertlin's Butscliaft empfangen, 
und eine Stunde vor Tagesanbruch (19. September) sein Lager alarmiert. 
Um den Feind zu empfangen und am Ausbruche in die Ebene zu 
hindern, uezuir der Pfilzcrraf eine Stell uni? am linken Ufer des Trieatinir- 
baches, von welcher aus er mit »einen Geschützen — es sollen deren 

Uoisicht Abgelegt (iiccker, S. 253 und 254, und Göbel, Beiträge, S. 315, »von einem 
SehtTmutzeU und »Am einem Brief der Ton Augsbarg H»aptnisim<). 

«) Kseimbeg soll, ehe er aus dem Lager aufbradi, «n 4000 ehriitliehe Ge- 
fangene haben abschlachten bunen. Abgesehen davon, dass bei der Eile des Aufbruche» 

kaum Zeil gewesen sein kann, l in solches Blutbafl air/nriohteu, wag-t der R»richt bei 
G 'btl aiisdriUklieb, dass während de« Kampfes den Türken gefangene Weiber und 
Kinder abgenommen wurden. 
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70 gewesen sein — den Ausgang des Thaies beatreidien konnte. Als 
nnn die Türken, hier angelangt, die zum Kampfe bereiten Scharen 

vor sich sahen, wurden sie von panischem Schrecken erfasst. Unfnhig 
stehen zu bleiben, schob der nachdrängende Haute unaulhaltsani vor- 
Tvftrts. Während das Gcschötzfeuer in der andrängeiKkn ]\Iasse zu 
wirken begann, wnrfen sich Reiter und Fussgänger theils rechts ab- 
springend (iber den J^ach, um jenseits durch den Wald und über 
Enzesfeld fliehend, Schutz zu suchen, tlieils auf den linken Flügel der 
Reiehstruppen bei Leobersdorf, den sie nach erbittertem Kampfe mit 
dem Säbel verdrängten, um sich in die Ebene zu ergiessen. Letztere 
wurden von den schlesischcn Reitern verfolgt und in den Sumpf südlieh 
von Schönan gedrängt, wo ihre ermatteten Pferde den Dienst versagten; 
zu Fuss setzten sie den Kampf noch fort, viele wurden getudtet, andere 
flüchteten in den nahen Föhrenwald. 

Kasimbeg selbst, der mit dem grössten Theil der Reiter schon 

zu Beginn des Gefechtes über den Bach gegen Enzesfeld ausgebrochen 
war. scheint hier gefallen zu sein.") Seine Schar tioh unter Führung 
Osmun's, von leichten Reitern verfnlirt. längs des Gebirges nach Süden, 
• und traf in der Niihe von eüvcrsdorf auf die aus Steiermark 
zurückkehrenden Reiter Katzianer's und Ungrad's, von welelien sie 
in der Front an^egi-irten. zerstreut und fast aiifL'"e rieben wurden. Die 
Reste dieser Scliar Hohen gegen Neunkirchen und fielen an der 
Schwarza in die Hände der Reiter Joachims von Brandenburg, von 
welchen sie vollständig vernichtet wurden. 

I)a«s ein Tbeil der Fliehenden in einem Sumpfe umkam, wird von molireren 
Seiten hesta!i;:-t: ob unter drm Sump^'e der Teich oder die Sfeltc de? jetzigen Schloss- 
parket; /.u Schünau, welche wohl auch versunipft gewesen sein konnte, jremeint ist. 
liisat sich nicht entscheiden. Jedenfalls niUsiieu die Flieiienden die Stellung des i'fak- 
grftfen am link«ii Flügel darchbroclieii haben. 

Kaaimbeg^s Pan^erätcchcr, der hier erbeutet ward«, befindet sich im kaiser» 
liehen Mneeum. 

'*) Der Uebergang aber den Pemmering war bei Schottwien dnich eine Be- 
featigang gei^errt. Der Znaammenitois der fliehenden Türken mit der eben aus 
iiiteieTinaTk BUTQekkehrenden Schar Katzianer's war wohl mir Zufall. 

1^) Katdaner, der später mit dem Oberbefehl in Krain betraut wurde, unter- 
nahm Im Jahre 1537 unter ungunstigen Ycrhältnlssen einen Zug gegen die Türken 

gegen Kssejrg', der unglücklich ausHel und die Vernichtung' fast seines ganxen Heeres 

zur Folge hatt«». Seihst dureli lüe Flucht gerettet, wurde er in Ftiterstichung gezogen 
•md entfloh, als man ihn <li s I^inverstilndnisses mit den Türken beschuldigte, mch 
Kostainiza, wo er ermordet wurde, ]>er Keiterführer Ikikiö. \Yelclier mit Kat/ianer 
;;iv.ogen war, fand den Tod bei einem (jefechte in der Nähe von Essegg. 
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Ueber die Starke der Türken, aln sie noob im Luger za Potten- 
stein standen, ist man woHl nieht im Klaren; der Verlost aber, den 

sie an Gefallenen am 19. September erlitten, kann immerhin auf 6000 

bis 8000 gesehatzt werden.'^) 

Jene Scharen der l iiikoii. welche js^leieli nach der Ahirmicrung 
des Lagers durch tcherthn aus denjselben entwichen waren, verloren 
sich in den umliesrenden Thfilern, 

in Av,dchen iiocli manche Orte, wie Uohoi-siclltskarto ZU (loil Küllipt'eil 

Hürii fein und Piestin?. verbrannt 



wurden. 



1 ■' , 



Seihst bis (iutenstein 



am 19. und 20. September 1532. 



drano-en noch einzelne Reiter vor. i 
Eine Schar, vielleicht in der 
ilotfnung, das Heer des Sultans 
noch in Steiermark erreichen zu 
können, dranir in das Pittenthai 
ein. wo sie durch die Bauern bei 
Seebenstein Uber einen Felshang 
gegen Scheiblingkirchen herab- 
gestttrzt wurden, welcher Fels noch 
heute der Tflrkenatnrz heisst*^) 
Wenigen gelang es, noch nach 
Ungarn gegen den Plattensee zn 
entkommen; erschöpft und ermttdet, 
wurden die meisten von den Bauern 
niedergemacht. 

Erst in der N&he von Belgrad erfahr der Sultan durch einzelne 
Flüchtlinge das Schicksal der Scharen Easimbeg's.^^) 




Mawstab 1 : 1,000.000. 



Wahrend der Sultan vor GOns lag, gelangte die nicht unbeträcht> 
liehe türkische Fiotille stromaufwärts bis Ofen, wo sie unter Gritti's 

i<) Becker, »Eine Krieg^sepisode ans dem Jabre 1532c, 8. 257. 

StelzhanimoT, »HistorieclirtopographiMshe Beschrelboiig dee Dekanates Potten- 
stein«, S. 121. 

Das Tiirkcnloeh tm Mirahach, unweit Pemitx, dQrile sdnen Namen wohl 
der Anwc.st'iihclt der Türken im Jahre 1532 verdanken. 

Der jetzt auf (1< m Türkensturz« stehende Bau einer Burgruine wurde erst 
zu Beginn djeses Jahrimmkn.s auffreführt. 

Die türkischen Geschichtsschreiber sugon: »Kasim Wojwoda war mit den 
Akindschi durch die Schluchten des Iieytha Gebirges gedruag3a, und fand den Weg 
durch die UogUlubigen versperrt, so dass er nirj]^ndfl durchdringen konnte. Die 
meiften Sieger fand« n keinen Ausweg des Heiles, sie tranken den Trank des Miir- 
tirertbums und marachirten ab ins Paradies,« ^Buchholz, IV, Ö. 314.) 
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Befehl gestellt wurde, um VisegrM und Gran zu nehmen. Visegrad, 
das nicht besetzt war, nahmGritti mit der Besatzung der FlotiUe (bei 
10.000 Mann) ohne Mtthe; vor Gran aber fand er ernsten Widerstand. 

Dort befehligte nicht mehr der Erzbisehof VÄrday, weleher — ver- 
dächtig, wieder zu Zäpolya überdrehen zu wollen — zu Pressburg in 
halber Gefan^xeiisehaft gehalten wurde, sondern Thomas Laskano. den 
KiniiLT l- (Tdin;nid mit lOOO Landsknechten dahin geschickt hatte, und 
der von liartholonifius Horvälli mit den aufgebotenen erzbischöflichen 
T.ehcn.sleutuu kräfti<^ unterstützt wurde. Gritti schloss nun die Stadt 
auch zu Land ein und verhinderte mit der Flotille die Zufuhr zu 
Wasser. Ferdinand's Flotille, deren Führer der Deutsche Corjioranus 
war. erhielt in Pressburg den Befehl, nach Komorn zu gehen und dort 
die Ankunft von Schiffen mit schweren Geschützen abzuwarten. Ehe 
aber die Verstärkung anlangte, machte die türkische, mit Fussvolk, 
namentlich Bogenschützen, besetzte Flotille einen Angriff auf die bei 
Komorn liegenden Schiffe. Von der Strömung benachtheiligt, verloren 
die Türken anfangs vier Schiffe, bald aber nahm das Gefecht eine 
andere Wendung, die Ueberzahl der Schiffe, sowie die Menge der 
Geschosse, womit sie die Gegner überschütteten, brachte den Türken 
den Sieg; Corporanns konnte von sechzig Schiffen nur die Hälfte zu- 
rttekbringra, die übrigen worden versenkt oder fielen den Türken in 
die Hftnde, da die Besatzung zu Land entfloh.") 

Wenn dieser Kampf auch einen für die christliche Flotille un- 
günstigen Verlauf nahm, so war doch der Aufenthalt der Türken bei 
Gran und der Widerstand, den die Fortsetzung der Fahrt ihror 
Flotille gefren Wien erlitt, eine der Hauptursachen, daas der Sultan 
sich zam ia.ekzLin^e gezwungen sah. 

(iran iiielt öich noeh. Nach mehreren Ausfiülen der Ikaatzung 
und naeli einigen abgewiesenen Stürmen liofl^'tc (iritti. mit der Zeit die 
Stadt durch Hunger zur TTeberirabc zu zwiniren. Erst die Nachricht, 
dass Katzianor zum Entsätze L'^ei^en (irau aufgebrochen wäre, veran- 
lassten (hitti. die Belagerung aufzuheben und im October 1532 nach 
Ofen zurückzukehren.-®) 



Da während des Zuges Suleiman's der grdsste Theil der wehr^ 
fähigen mohamedanischen Bevölkerung Bosnien verlassen hatte, benutzte 
Hans Pülcher, der Hauptmann der Uskoken, die Abwesenheit der 

Buchhols, IV, S. 110, Aiunerkung. 

Fefl»ler-Klein, Geschichte von Ungarn, III, 8. 456. 
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Ttirken, um mit Frciiivilligen ans Erain dort einzufalleiL Er zerstörte 
und plünderte in Bosnien einige Flecken und Schlösser, und kehrte 
mit Beute reich beladen und mit .vielen Gefangenen sowie mit be- 
freiten Christen zurück. Zur Wiedervergeltung fielen dann bei 
3000 Türken ttber Istrien und die Karstgegend in Erain ein. Als sie, 
mit Raub beladen, zurückkehren wollten, trat ihnen am 30. Juli 1532 
Hans Pulcher im Vereine mit Stephan Frangepan und dem Haupt- 
lauiiü am Kar:>t. Jakob von Raiinach, mit 800 Mann auf den Zengger 
Alpen entgegen und nahm ihnen ihren Raub nebst 500 gefangenen 
Christen wieder ab. Gegen 1000 Türken sollen damals im Kampfe 
gefallen sein. 
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Achtes Capitel 



Kaiser Xarl V. und König Ferdinand kommen In Wien an. — Das um Wien ver- 
aammtite Heer löst Bloh auf: — VeiügebUcdie Fvledenaverhandliuigen mit der Pforte. — 

Sohtusa. - 1532 ble 1536. 

Als Kaiser Kaxl V, mit seinem Bruder am 23. September 1582 
nach Wien kam, liatte sich daselbst ein Heer von nahezu 90.000 Mann 
— 80.000 Mann Fussvolk, 6000 schwer bewaffnete Reiter — und eine 
beträchtliche Anzahl Geschtttze angeBammelt. Hütte man dieses 
Heer nach Ungarn führen können, so würde aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Herraohaft Z4polya's bald ein Ende gefunden haben. Kach 
dem Abzage der Türken aber, als alle Grefahr Torflber war, hatte der 
Kaiser den EntschluBs gefasst, den Krieg nicht weiter fortzusetzen, 
sondern sich ttber Italien nach Spanien zu begeben. Einen Theil der 
Truppen nahm der Kaiser wieder mit sich; die nur zur Abwehr der 
Ttirken bestimmten Reichstruppen verweigerten den Kampf gegen 
Zdpolya und wurden entlassen; nar die angeworbenen italienischen 
Truppen Hess der Kaiser im Solde seines Bruders zurück; als ihnen 
aber der Sold nicht regelmässig gezahlt wurde, verjagten sie ihre Eaupt- 
leute und zogen plündernd in ihre Heimat. Auch die Böhmen und 
Mährer verweigerten die Heerfolge, und so verblieben fast nur das 
Fussvolk aus Tirol und der Grafschaft Ptirt nebst einigen Keitern, 
welche noch bereit waren, nacli Ungarn zu ziehen. 

Zu seinem Schmerze sah Ferdinand das stattliche iieer sieh auf- 
lüden, und wagte nicht einmal selbst nach Ungarn zu gehen, wo ihn 
nur Klagen und Vorwürfe erwartet hätten.*) Hit dem Reste der Truppen 

*) In einem Brief an «eine Schwester, die verwitwete Königin Marie, de dato 
Wien, 2. October 1532, Äussert sich Kttnig Ferdinand eingehend tther die misBlichen 
YerhAltttisse, und erwähnt: >Hfttte ich mehr zu erhalten gewasst, so würde ich in 
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— nieht viel mehr wie 5000 Mann — zog nun Katzianer, dem der 
Oberbefehl übertragen wurde, nach Ung-am. Er ftthlte sich aber zu 
schwach, um weiter vorzudrino^en. uiui knüpfte mit Gritti. der von 
der licla^crung von Uran ab^a'Äitauden war. Unterhandlungen an, die 
zu einem Waffenstillstand führten und den A])schluss eines Friedens 
anbahnen sollten. ]>u indessen die Herzoge von Baiern und der Land- 
graf von Hessen einem Aus<:leiehe Zapolva's mit Ferdinand entcregen- 
arbeiteten. hatten die NCrluindliin^'^en zu keinem Erfolge geführt. Da 
traf aber aus Cuustanlinopel die ^.aehricbt ein, dass der Sultan sehr 
friedlich gesinnt wäre und ein Friede zustande kommen dürfte. 



Der nicht eben srlir erfolgreiche Ausgani;- des letzten Feldzuges. 
die Hinnahme Korons auf ^Morea durch Doria nnd die Krieospj.ine 
gegen l'ersien hatten den Sultan gegen Ferdinand viel friedliebender 
gestimmt und trugen wesentlich dazu bei. die Unterhandlungen, welche 
dieser in Coustantinopei anknüpfte, zu erleichtern und zu beschleunigen. 
Das Begehren um sicheres Geleite für eine Botschaft wurde gleich 
gewährt, und der Gesandte, Hieronymus vonZara, konnte seine Reise • 
so beschleunigen, dass er scbon am 12. Janaar 1533 in Oonstantinopel 
anlangte, und wenige Tage später vom Sultan und vom Qrossrezier 
empfangen wurde. Der Sultan gestand nun auf Grund des gegen- 
wärtigen Besitzes einen Waffenstillstand zu und erklärte, den König 
Ferdinand zu seinem Sohne anzunehmen, nur möge der König als 
Zeichen seiner Ergebenheit die Schlttssel von Gran Ubersenden, ohne 
dass deshalb der Besitz der Stadt beansprucht wUrde.^ Auch zum Ab- 
schlüsse eines Waffenstillstandes mit dem Kaiser und dem Papste er- 
klärte Sick der Sultan gegen Rückgabe von Koron, welche Festung 
letzterer dem Johanniterorden zuzuweisen wünschte, bereit Hierüber 
musste Hieronymus weitere Verhaltungsbefehle einholen und sandte 
seinen Sohn Vespasian von Zara in Begleitung eines Tschausch nach 
Wien. Es war dies der erste Botschafter des Sultans, der mit grosser 
Feierlichkeit empfangen und mit einem Antwurtsch reiben rUckgesendet 
wurde, in welchem Ferdinand sich zur Annahme eines Friedens bereit 

Person 7i!if>li t'n'^arn s'eg-angcn sf^in, ul^-r luif su wcnlu'" Macht hat t<s mir weder r«th- 
sam jiocli au>tTiiir))ar er^fhietu-n. uml ii-h imiss das jetzt (iolt KctVlilcn. und an einen 
Frieden denken, so wie man ilin wird haben können.« (liuchhulz, Band iV, ,S. 117.; 

*) Die Alulieferung der SchlUasel fand Anstosa bei den ungarischen Magnaten! 
Ktoig Fecdinand beschwichtigte sie aber damit, dass er nair meinte, wenn man welche 
bianehte, kün&e man ja andere machen lassen. Soleiman wies Übrigens die SehlOssel 
bei der Uebergabe durch Hieronymus iXchelnd snrilck. 
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erklärte. Während dieser Verhandlungen verständigte Hieroiivinus von 
Zara die Befehlshaber an den Grenzen von dem Abschlüsse des Wati'en- 
stillstandes und cimahnte sie ernstlich, sich joder Feindseligkeit zu 
enthalten.^) Ferdinand schickte Anfanirs 1584 den Ratli Duplicins (/nr- 
nelius Schepper auf Wunpcli des Kaisers Karl nach Constantinopel, 
der die Infere^srn des letzteren wahren sollte, ohne als dessen Ge- 
sandter aufzutreten. 

Bei den rieh nun entwickelnden UnterhandlungeD, die sich noch 
lange hinzogen, liess Ibrahim den Oesandten seinen ganzen Hochmuth 
fühlen und glaubte dem König I^ rdinand besonderes Wohlwollen zu 
zeigen, wenn er sich als dessen Bruder bezeichnete. Da die Gesandten 
seine langen Reden meist schweigend anhörten, zeigte er sich sehr 
entgegenkommend; sie setzten zwar nicht durch, dass der Sultan »seinem 
Sohne« Ferdinand ganz Ungarn ttberliess, weil — wie Ibrahim hervor- 
hob — er es bereits dem König Johann geschenkt habe, doch würde 
er seine Zustimmung nicht versagen, wenn Ferdinand seinen Gegner 
freiwillig zur Abtretung des Landes bewegen könnte. In feieriieher 
Audienz erklarte der Sultan sodann am 23. Juni, dass Ferdinand so 
lange Frieden haben könne, als er selbst wolle und ihn nicht breche, 
und dass er für seinen Sohn alles thun werde, ja ihn auf seinen Wunsch 
selbst mit Geld und Truppen unterstützen wolle. Auch der Königin 
Marie sollten di(' ihr in Ungarn als Witthum verschriebenen Einkunite 
sichergestellt Averdijn. Um diese Frage zu regeln und die Grenzen 
zwischen den Besitzungen beider Gegenkünige festzustellen, sollte Gritti 
nach Ungarn «jeschickt werden. Dnireiren sollti» Kaiser Karl V. nur 
dann den Frieden erhalten, w^enn er selbst darum ansuchen würde. 

Unterdessen hatten sich aber dif^ Verhältnisse der Pforte za 
Gr t r reich geitndert. Koron war von den Türken erobert worden; 
Ibr iliini war nach Asien gereist, um den Krieg gegen Persien vorzu- 
bereiten, und sein Stellvertreter Ajas Pascha hielt sich durch die 
Versprechungen desselben in keiner Weise für gebunden. Er and 
Gritti stellten geradezu in Abrede, dass die Zusicherung gemacht 
worden sei, Ferdinand solle seine Besitzungen in Ungarn ohne Störung 
behalten. Der Sultan selbst erklärte in der Abschiedsaudienz am 
2. Juni 1534 zu Schepper in gereiztem Tone: »Das Königreich Ungarn 
gehört mir und ich habe in selbem meinen Sclaven Janus Kral ein- 
gesetzt der nichts ohne mich thun kann. Ich habe ihm jenes Reich 

•') Die belle ileiulen ►Seiirtiben bind alle ia der Zeit vom 21. Januar bis 28, Fe- 
bruar 1820 aus Constantinopel datiert. 
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iregeben und kann es ihm witdcr nehmen, wenn ich will. Ich kann 
Ubfr dajsselbe. wie über seine Bewohner, die alle meine Sclaven sind, 
verfügen. Was .Tanus Kral thut, thut er in meinem Namen, daher 
möge sich Ferdinand litlten. et was gegen ihn zu unternehmen.« ^) Nur 
so viel wurde erreicht, dass Gritti nach Tlnirarn aufbrach, um zwischen 
Ferdinand und Zapolya zu rermittchi. Kiini-j; l-Vrdinand liatte das 
gewünscht, obwohl es sehr zweifelhaft war, oh dieser mit Ver- 
sprechungen sehr freigebige, im Übrigen aber sehr zweideutige Cliaxakter 
seine Sache fcirdem werde. 

Als Tiritti, der sich über Zapolya und seinen Anbang in Unfram 
stets verächtlich äusserte, im Angust löB4 in Ben^leitung von 2Ü00 Türken 
zu Kronstadt in Siebenbürgen eintraf, trat die Missstimmong gegen ihn 
so deutlich an den Tag, dass die Ungarn sich weigerten, seinen An- 
ordnungen Folge zn leisten. Hierüber aufgebracht, wollte sieh Gritti 
der Person des von ZÄpolya eingesetzten Wojwoden, des Grosswardeiner 
Bisehofs Emerich Czibak, bemächtigen, der, als er sich im Kampfe 
▼erzweifelt wehrte, niedergemacht wurde. Diese blutige That erregte 
jedoch den Hass der Ungarn noch mehr. Ein mit Hilfe Peter s, des 
Wojwoden an der Moldau, in Eile zusammengezogenes Heer, an dessen 
Spitze Stephan Mailäth — bisher als Anhänger Ferdinand's bekannt — 
und Gotthard Kun standen, zog vor Bfediasch, wohin Gritti sich ge- 
flüchtet hatte, und nöthigte ihn, sich zu ergeben. MailÄth Hess ihm 
das Haupt absclilaüen. Wenn Ferdinand hoffte, der Sultan werde wegen 
der Ermordung; seines Bevollrailchtigten Zapolya seine Gunst entziehen, 
so war das eine arge Täuschung; er liess diesen ungeachtet der er- 
wähnten Vorkommnisse doch nicht fallen, weil die Spaltung Ungarns 
zu sehr seinem Interesse entsprach. 

Die VerhaudUini:en. die zwischen F erdinand und Zapolya geführt 
wurden, zum Theil selbst mit Intervention des Kaisers, hatten keinen 
Erfolg. Als im September 1535 der Pforten-Dolmetsch .lunisheg na« Ii 
Ungarn kam, um im Auftrage des SultJins eine Untersuchung über 
den Mord Gritti's anzustellen, nahm Zjipolya die Unterhandlungen mit 
Ferdinand wieder mit mehr Ernst auf, doch scheiterten dieselben sowohl 
an den unerhörten Forderungen seiner Gesandten, als auch an dem 
Widerstand des Bruders Georg (wie sich Martinuzzi nannte), den 
Zäpolja zum Bischof von Grosswardein und zum obersten Schatz* 
meister ernannt hatte. Durch seine umsichtige Verwaltung und grosse 

*) Bericht ficheppor'ä. Gesandtschaft König Ferdinand's 1534 (Gevay, 8. 57). 
Hammer Iftast die Absehiedsatidienz noch am 2. Jtmi 1533 in Gegenwart Ibrahim^s 
fltattfinden, was wohl unrichtig^ ist. 
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Sparsamkeit hatte Martinuzzi sich das Vertraaen seines Herrn in dem 
Masse erworben, dass sein Einflnss den aller anderen Grossen in den 

Hintergrund drängte. Ein bis zum nächsten Osterfeste (1537) ver- 
längerter WalTenstillstand hinderte aber Zapolya's TrappenfUhrer nicht, 
die iStadt Kascbau noch im December 1536 liinlerlisti«^ zu überi'allen 
uiid dort schlimraer zu wUthen, als selbst die Ttirken. 

Ebenso wie in Un<j:arn die Verhandlun<i-en keinen Erfolg hatten, 
so schwanden auch die Aussichten, von der Pforte einen Frieden oder 
auch nur einen längeren Waffenstillstand zu erlangen. Wenn es auch 
von Seite der Pforte in den letzten Jaliien wegen der Kriege gegen 
Fersien und gegen Venedig zu einem vollstiindigen Bruche nicht kam, 
so wahrten doch die Raubzüge und Einfalle an der Grenze fort. Es 
war nach und naeh zur Gewohnheit geworden, solche Einfälle, wenn 
Bie keinep grossen Umfang annahmen, oder UeberfäUe auf Schlösser 
nicht als Bruch des Waffenstillstandes anzusehen. 

Nicht ohne Qrand wird in dem Berichte, welchen später die 
Gesandten Franz Bizi und der Freiherr von Sprinzenstean, die nicht 
mehr mit dem inzwischen in Ungnade gefallenen Ibrahim,^) sondern 
mit dem Grossvezier Ajas Pascha zu verhandeln hatten, an König 
Ferdinand, erstatteten, zum Schlosse auch angeführt: »Wenn Eure 
Majestät, wa« aller Beiche erste und höchste Pflicht, mehr den be- 
ständigen Frieden, als den fortwährenden Krieg vor Augen haben, 
würdet Ihr den Ttirken wenig Glauben schenken und werdet, wenn 
Eure Majestät die widersprechenden Antworten der Türken beachtet 
habet, in Eurer Weisheit leicht einsehen und für klug erachten, dass 
man fernerhin nicht Gesandte zum Hohne, sondern Heere zur Kache 
nach der Türkei sende.« ^) 



Noch Jahre vergiengen in wiederholten Kämpfen, bis Oesterreich 
den Türken mit genügender Macht entg^entreten konnte. Ofen wurde 
1543 von den Türken erobert und blieb durch 152 Jahre in ihrem 

^) Ibrahim, der sich in seinem Uebermathe der Gunst des Saltans sicher wähnte, 
uMste «ich niieh seiner BttddLehr aus Fersies Titel »Seraskier Sultan« an und 
erregte durch seine Macht, wie durch seinen unerhörten Heiehthnm, die Eifertndht 
Soleiman's, der ihn in einer Nacht des Ramazans (13. Mftrz 1536), als er sich wie 

gowühnlich ins Serail be^'-ab, luii dort zu speisen und dann im selben Sehlafgemache 
mit dem Sultan zu Übernachten, nicht ohne Kampf erwürgen liess (Hammer, Band II» 

a. 128). 

Ciegandtschuftsbericht des Freiherrn Franz von Sprinzen^tein an König 
Ferdinand aus den ersten Tagen des Octobers 1537 ((ievay, Urkunden etc. aus 1536 
bis 1637, 8. 26). 
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Besitz, und damit auch der grusste Thcil ÜDgarns. Aiu I. Au^u^L 1664, 
bei 8t. Gotthan], g^elang es das erstemal unter Montecuecolis Befehl, 
die Türken in offener I' eldschhicht zu besiegen. Mochinals. im Jahre 1683, 
machten die Türken den Versuch, sich der Stadt Wien zu bemächtigen; 
von Guido Graf Starhember^ dureh 61 Tage vertlieidigt, wurde die 
Stadt mit Hilfe deutselier und pulnisehcr Truppen durch den Horzof^ 
Karl V. von Lotlirin^^en entsetzt. Erst den entschiedenen Siegen des 
Prinzen Eugen von Savoyen bei Zenta am 11. September 1697, bei 
Peterwardein am ö. August 1716 und bei Belgrad am 18. August 1717, 
dann des Feldmar?ehalls Laudon im Jahre 1788 gelang es, die Macht 
der Türken r.n brechen und sie über die Grenzen Ungarns zu weisen^ 
die sie seither mit einem grösseren Heere nicht mehr Überschritten 
haben. 

RanbzOge an den Grenzen der österreichisch-ungarischen Mon- 
archie währten noch bis in dieses Jahrhundert, doch dürften auch 
diesen durch die gänzliche Umgestaltung der politischen Verhältnisse 
auf der Balkan-Halbinsel und durch die Stellung, welche die nun 
geeinte Monarchie gegen die Grenzlander einzunehmen berufen ist. 
flir immer ein Ende genommen haben. 
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